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I Einleitung 1
I. Einleitung  
Auslandsaufenthalte wie Studienaufenthalte im Ausland, Schüleraustausch, Frei-
willigendienste oder auch Au-pair Aufenthalte haben in Deutschland und Europa 
schon eine längere Tradition1. In den letzten Jahren verstärkte sich jedoch der 
Eindruck, dass solche Auslandsaufenthalte an Bedeutung gewinnen2. Viele junge 
Erwachsene in Deutschland entscheiden sich, für einen längeren Zeitraum in ein 
unbekanntes Land zu gehen und dort beispielsweise in einer Gastfamilie zu leben. 
Primäre Ziele sind meist, das Leben und die Kultur in einem fremden Land kennen 
zu lernen, Fremdsprachenkenntnisse zu verbessern, Wartezeiten zu überbrücken 
oder auch Zeit zu gewinnen, um Entscheidungen hinsichtlich der Studien- und 
Berufswahl zu treffen (vgl. Kapitel II 1, S. 5). 
In diesem Zusammenhang gibt es eine Reihe von gesellschaftlichen Faktoren, die 
mit diesen Entwicklungen korrelieren. Im Zuge von Globalisierungs- und Inter-
nationalisierungsprozessen, die sich in einer Zunahme an privaten, wirtschaftlichen 
sowie politischen Verflechtungen ausdrücken, steigen unter anderem die An-
forderungen auf dem Arbeitsmarkt. Fremdsprachenkenntnisse werden in Studium 
oder Beruf stillschweigend vorausgesetzt und auch bei der Arbeitssuche nimmt die 
Bedeutung von Auslandserfahrungen zu. Ausgehend von solchen Auslandser-
fahrungen werden zudem Erwartungen an eine erhöhte Mobilitätsbereitschaft auch 
für die weitere Zukunft geknüpft.  
Jungen Menschen bieten sich heute sehr viele Möglichkeiten, ihr Leben zu gestalten. 
Diese Freiheit hat zu einer Pluralisierung und Individualisierung der Lebensformen 
junger Menschen geführt und eröffnet ihnen ein Repertoire an vielfältigen Sinnange-
boten und Lebensorientierungen. Es besteht daher für junge Erwachsene die Frei-
heit, aber auch die Pflicht, ihren individuellen Lebensentwurf zu entwickeln und 
dafür die Verantwortung zu übernehmen. (vgl. Kapitel II 4)  
                                                 
1  An dieser Stelle sollen einige Beispiele genannt werden, die für die Tradition des Kulturaustausches 
sprechen: Nach der Gründung des Deutschen Akademischen Austauschdienstes (DAAD) 1928,  
bildete der deutsch-amerikanische Studentenaustausch den Schwerpunkt seiner Arbeit. (vgl. DAAD 
2005). Fasst man den Studentenaustausch etwas weiter, lässt sich feststellen, dass es diesen schon 
im Mittelalter gab. Man denke dabei „an die reisenden Vaganten oder die reisenden Handwerksge-
sellen“ (Danckwortt 1984: 23). Auf dem Gebiet des internationalen Jugendaustausches ist bspw. das 
Deutsche Youth for Understanding Komitee e.V. (YFU) seit 1957 tätig, am Anfang stand hauptsäch-
lich der Schüleraustausch in die USA (vgl. YFU 2005). Geschichte der Au-pair Aufenthalte (vgl. 
Kapitel II 1). 
2  Schüleraustausch: 1997 haben 21 % deutscher Studierender vor Beginn ihres Studiums an einem 
Schüleraustauschprogramm teilgenommen. Im Jahr 2000 waren es bereits 25 %. (vgl. BMBF 2002: 
65); Au-pair Aufenthalte: „[...], dass die Zahl der Vermittlung von Au-pair-Stellen ins Ausland stetig 
ansteigt.“ (Caudera-Preil 2001: 15); Auslandsstudium: „1999 studierten 45.600 deutsche 
Studierende im Ausland - dreimal mehr als 1980 und ein Viertel mehr als 1991“  (BMBF 2002: 61); 
Christliche Freiwilligendienste: „[...] das wachsende Interesse an Freiwilligendiensten im Ausland, 
deren Nachfrage die Zahl der Angebotsplätze um ein vielfaches übersteigt.“ (Mundorf 2000: 4) 
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Vor dem Hintergrund dieser Entwicklungslinien widmet sich die vorliegende Arbeit 
der Suche nach den Spuren, die ein erster längerer Auslandsaufenthalt im Leben 
und in den Orientierungen junger Erwachsener hinterlässt. Dabei werden die 
subjektiven Bedeutungen, die die Befragten einem solchen Aufenthalt beimessen, 
ins Zentrum der Arbeit gestellt. Die Gründe und Motive einer Entscheidung für einen 
längeren Auslandsaufenthalt sowie die Erfahrungen und Erlebnisse der Forschungs-
partner, die mit dem Auslandsaufenthalt im Zusammenhang stehen, sollen nachvoll-
zogen werden. Zudem richtet sich der Blick auf die Lebensentwürfe bzw. Zukunfts-
orientierungen der jungen Erwachsenen. Sind es denn tatsächlich Gründe wie der 
Erwerb von Fremdsprachenkenntnissen, das Erlangen von Selbständigkeit und die 
Chance auf eine verbesserte berufliche Perspektive, die junge Menschen zu der 
Entscheidung bewegen ins Ausland zu gehen? Was verbirgt sich hinter Themen wie 
‚eine andere Kultur’ kennen lernen oder ‚den Horizont erweitern’? Warum trauern 
junge Menschen ihrer Zeit im Ausland nach? ‚Wenn du einmal weg warst, willst du 
immer wieder weg’ - Wie sehen denn Lebenspläne solcher junger Menschen aus? 
Dies sind nur einige Fragen, die das Forschungsinteresse angeregt haben und im 
Rahmen dieser Arbeit zu beantworten versucht werden. Grundlegend für die Arbeit 
ist ihr qualitativer Charakter, der sich aus einer offenen, auf subjektive Bedeutungs-
zusammenhänge abzielenden Forschungsfrage ergibt (vgl. Kapitel III). 
Auf der Suche nach Antworten beschäftige ich mich mit jungen Erwachsenen, die 
zwischen dem Schulabschluss und dem Beginn des Studiums bzw. der Berufsaus-
bildung das erste Mal in ihrem Leben für einen längeren Zeitraum als Au-pair ins 
Ausland gegangen sind, um dort in einer Gastfamilie zu leben. Es gibt bisher kaum 
wissenschaftliche Forschung, die solche Fragestellungen an Au-pair Auslands-
aufenthalte heranträgt (vgl. Kapitel II 3). Das Interesse an der Gruppe der Au-pairs 
entspringt zudem meinen persönlichen Erfahrungen als ehemaliges Au-pair. Die 
Idee der Arbeit und meine Forschungsperspektive bis hin zum Vorgehen bei der 
empirischen Untersuchung stützen sich daher unter anderem auf meine 
Erfahrungen als Au-pair und auf die Auseinandersetzung mit diesen Erfahrungen 
während meiner Studienzeit (vgl. Anhang VIII 1).  
Im Rahmen der empirischen Untersuchung habe ich fünf ehemalige Au-pairs aus 
Sachsen zu ihrer biographischen Entwicklung, angefangen von der Entscheidung 
für den Au-pair Aufenthalt bis zu ihrer heutigen Lebenssituation, befragt. Diese 
Interviews bilden das Kernstück der empirischen Untersuchung. Zudem erschien es 
interessant, den empirischen Horizont mit Weblogs von Au-pairs zu erweitern bzw. 
zu differenzieren. Ein Weblog ist eine Art Online-Tagebuch im Internet, dessen 
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Einträge meist in umgekehrter chronologischer Reihenfolge angeordnet werden, da 
besonders ihrer Aktualität eine hohe Priorität beigemessen wird. Die Weblogs 
sollten mir einen natürlichen Zugang zu den Erfahrungen von Au-pairs ermöglichen.  
Im Zuge der technologischen Entwicklungen weltweit, die eine wesentliche Grund-
lage der Globalisierungs- und Internationalisierungsprozesse darstellen, bleibt zu 
überlegen, ob räumliche Entfernungen immer noch die gleiche Bedeutung für 
Auslandsaufenthalte bzw. Auslandsentsendungen haben wie bspw. vor zehn Jahren. 
Mit der Entwicklung und Etablierung neuer Medien, im Besonderen des Internets, 
haben sich die Möglichkeiten des ‚in Kontakt Bleibens’ mit der Familie und Freunden 
während eines Auslandsaufenthaltes in den letzten Jahren wesentlich verbessert. 
Vor noch nicht einmal zehn Jahren hatte man als Au-pair in den USA nur die 
Möglichkeit unter hohen Kostenaufwendungen mit der Familie und Freunden zu 
telefonieren. Mit E-Mail, Internettelefon oder auch Weblogs haben Au-pairs heute 
die Möglichkeit, permanent mit ihrer Heimat in Kontakt zu treten. Aus diesem Grund 
möchte ich in dieser Arbeit der Entwicklung der neuen Medien Rechnung tragen und 
Weblogs als eine Form der Repräsentation von Erfahrungen und Gedanken der Au-
pairs, unter Berücksichtigung deren Charakteristika, nutzbar machen. 
Die empirische Untersuchung bildet den Schwerpunkt meiner Arbeit. Zuvor wird in 
Kapitel II das Thema dieser Arbeit entfaltet, um deren Standort aufzuzeigen. Nach 
einer Beschreibung des Au-pair Systems wird auf die historische Entwicklung des 
Au-pair Gedankens eingegangen und das dieser Arbeit zu Grunde liegende 
Verständnis von einem Au-pair dargelegt. Dabei soll die Abgrenzung zu anderen 
Formen von Auslandsaufenthalten junger Erwachsener die Spezifika von Au-pair 
Aufenthalten aufzeigen. Aus statistischer Perspektive wird die Bedeutung von Aus-
landsaufenthalten vor dem Studium aufgezeigt. Auf Basis dieser Erkenntnisse sollen 
die Ausgangspunkte der Arbeit herausgearbeitet werden. Zu der Standortbe-
stimmung gehört es zudem, einen Einblick in die Forschungslandschaft und For-
schungsperspektiven des Themas zu geben. Außerdem werden die Charakteristika 
des Jugend- und jungen Erwachsenenalters dargelegt, um einerseits auf die 
zunehmende Bedeutung von Lebensplanung einzugehen und andererseits Aus-
landsaufenthalte im Hinblick auf die Bewältigung von Entwicklungsaufgaben junger 
Menschen zu spezifizieren. Abschließend werden die Begriffe Lebensplanung, 
Lebensentwurf und Zukunftsorientierungen mit Blick auf den empirischen Teil der 
Arbeit näher bestimmt. 
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Ausgehend von der Zielsetzung der empirischen Untersuchung werden die 
methodologischen Überlegungen im Zusammenhang mit der methodischen Vor-
gehensweise in Kapitel III aufgezeigt. Die konkrete Durchführung der empirischen 
Untersuchung wird von der Datenerhebung bis hin zur Datenanalyse dargelegt und 
gleichermaßen einer kritischen Betrachtung unterzogen. In Kapitel IV und V werden 
die Ergebnisse in Form von Kurzportraits der Interviewpartner und einer fallüber-
greifenden Analyse präsentiert. Eine Zusammenfassung bildet den Abschluss dieser 
Arbeit.  
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II. Standortbestimmung 
1. Das Au-pair System und dessen historische Entwicklung 
Das Au-pair System 
Au-pairs sind junge Erwachsene zwischen 17 und 25, die für einen längeren Zeitraum 
(3 -12 Monate) ohne großen finanziellen Aufwand ins Ausland gehen und dort bei einer 
Gastfamilie leben. Der Begriff „Au-pair“ stammt aus dem Französischen und bedeutet 
„zu gleichen Teilen“ bzw. sinngemäß „auf Gegenseitigkeit“. Gegenseitigkeit bedeutet in 
diesem Zusammenhang, dass die Gastfamilie dem Au-pair hilft sich im Gastland 
zurecht zu finden und das Au-pair eine Unterkunft (eigenes Zimmer), Verpflegung und 
Taschengeld von der Gastfamilie bekommt. Im Gegenzug hilft das Au-pair der 
Gastfamilie bei der Kinderbetreuung und unterstützt sie bei der täglichen Hausarbeit. 
(vgl. Caudera-Preil 2001: 14) Die Idee des Au-pair-Systems ist es, durch den Familien-
anschluss des Au-pairs als eine Art Tochter oder Sohn die Integration im Gastland, das 
Erlernen der Fremdsprache und einen kulturellen Austausch zwischen dem Au-pair 
und der Gastfamilie zu ermöglichen. Neben der Arbeit in der Gastfamilie bekommt das 
Au-pair auch die Möglichkeit, einen Sprachkurs während des gesamten Aufenthaltes 
zu besuchen.   
Bei Au-pairs handelt es sich überwiegend um junge Frauen, wobei die Vermittlungs-
organisationen auch junge Männer als Au-pair an interessierte Gastfamilien vermitteln 
(Informationsbüro für Deutsch-Amerikanischen Austausch 1994: 9, 129, Becker/Weiß 
2000: 20).   
Für junge Deutsche gibt es verschiedene Varianten, als Au-pair ins Ausland zu gehen. 
Neben einer umfangreichen Zahl an Vermittlungsorganisationen (vgl. Informationsbüro 
für Deutsch-Amerikanischen Austausch 1994: 21ff., Troll 2003: 14ff.), die dem Au-pair 
und der Gastfamilie Sicherheit bieten, gibt es auch die Möglichkeit der privaten 
Vermittlung. Private Vermittlungen gibt es hauptsächlich innerhalb Europas, dafür 
werden meist persönliche Kontakte, Zeitungsannoncen oder das Internet genutzt.3  
Als Gründe für einen Au-pair Aufenthalt werden hauptsächlich folgende genannt: 
(Caudera-Preil 2001: 16, Becker/Weiß 2000: 11f.):  
• Erwerb von Sprachkenntnissen, 
• persönliche Weiterentwicklung, 
                                                 
3  Neben den verschiedenen Möglichkeiten der Vermittlung gibt es auch verschiedene Formen von Au-
pair-Aufenthalten die nach Tätigkeit, Arbeitszeit und Zielland variieren. z. B. klassisches Au-pair: 30 
Stunden pro Woche nicht-professionelle Kinderbetreuung, leichte Hausarbeit und Babysitting; Demi Au-
pair;  Au-pair Plus; Sommer Au-pair, Mother’s help. 
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• den Horizont erweitern, 
• Erfahrungen sammeln im Umgang mit Kindern und Haushaltsführung, 
• Überbrückungszeit (z. B. Wartesemester),  
• Gastland kennen lernen, 
• Zeit zum Nachdenken  
Die Entstehung des Au-pair Gedankens und dessen Entwicklung 
Das Wissen um die historische Entstehung der Au-pair Idee ist nicht gesichert, da es 
zu dieser Frage keine soziologischen oder historischen Studien gibt. Die Idee der Au-
pair Vermittlung, so wie wir sie kennen, stammt höchstwahrscheinlich aus Europa. Man 
vermutet, dass es die ersten „Haustöchter“, die dem Status des heutigen Au-pairs 
ähneln, gegen Ende des 19. Jahrhunderts in der Schweiz gab. Mädchen aus eher 
einfacheren Familien der deutschsprachigen Schweiz absolvierten das so genannte 
„Welschlandjahr“ in der Französischen Schweiz, um hauswirtschaftliche Praktiken und 
die französische Lebensart zu erlernen, die damals eine besondere Reputation genoss. 
(Becker/Weiß 2000: 19, IDAA4 1994: 10)   
Zur gleichen Zeit taucht in Frankreich der Begriff „Au-pair“ zum ersten Mal auf. Man 
geht davon aus, dass junge Engländerinnen in dieser Zeit nach Frankreich gingen, um 
den Kindern ihrer französischen Gastfamilie die englische Sprache beizubringen und 
selbst Französisch zu erlernen. (Caudera-Preil 2001: 14) Diese Mädchen stammten 
aus dem wohlhabenden Bürgertum. Während die Söhne Auslandserfahrungen in 
Kolonien oder als Volontäre sammeln konnten, schickte man Töchter aus England und 
Deutschland mit Hilfe familiärer Kontakte nach Frankreich, um deren Bildung zu 
pflegen und deren Weltoffenheit zu fördern. (IDAA 1994: 10) 
Nach dem ersten Weltkrieg war die Vermittlung von Au-pairs in Europa von einer Ver-
söhnungspolitik geprägt und das allgemeine Interesse an dieser Form des 
Kulturaustausches stieg. 1924 traf das Vereinigte Königreich mit der Schweiz und 1930 
mit Österreich sogar erste Vereinbarungen über die Au-pair Vermittlung (Becker/Weiß 
2000: 20). Unterbrochen durch den zweiten Weltkrieg setzte der Austausch mit 
deutschen Au-pairs erst wieder mit der deutsch-französischen Annäherungspolitik ein. 
Dem folgte der Austausch mit Großbritannien und mit der Stärkung des europäischen 
Einigungsgedankens kam es 1969 zu dem „Europäischen Abkommen über die 
Beschäftigung von Au-pair Hausangestellten“5. Obwohl dieses Abkommen nicht von 
                                                 
4  IDAA: Informationsbüro für Deutsch-Amerikanischen Austausch 
5  Dieses Abkommen regelt die Rechte und Pflichten der Au-pairs und der Gastfamilien. Es wurde von 
Frankreich, Dänemark, Norwegen (1971), Italien (19983), Spanien (1988) und Luxemburg (1990) 
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allen europäischen Ländern unterzeichnet (z. B. von Großbritannien) und ratifiziert (z. 
B. von Deutschland) worden ist, halten Organisationen und staatliche Institutionen, die 
an der Vermittlung von Au-pairs beteiligt sind, die Vorschriften weitestgehend ein. 
(IDAA 1994: 11) 
Der Au-pair Austausch gewinnt im Zuge der Berufstätigkeit der Frau zunehmend an 
Bedeutung. Gerade junge Familien können sich auch als Doppelverdiener keine Haus-
angestellten leisten. Zudem kann ein Au-pair eine interessante persönliche und 
kulturelle Bereicherung für eine Familie sein. (vgl. IDAA 1994: 11f.) 
Die klassischen Au-pair Länder für deutsche Au-pairs sind Großbritannien und Frank-
reich. Wobei Großbritannien aufgrund der Bedeutung der englischen Sprache heute 
Frankreich den Rang abgelaufen hat. Die USA ermöglicht seit 1986 mit dem Exchange 
Visitor Program Europäern einen offiziellen Au-pair Aufenthalt und hat sich seitdem 
auch zu einem bedeutenden Zielland etabliert. In die USA kann man als Au-pair nur 
über bestimmte Organisationen, die von der amerikanischen Regierung anerkannt sind, 
vermittelt werden. In Europa gewinnt Spanien als Zielland an Bedeutung, gefolgt von 
der französischsprachigen Schweiz, Belgien und Italien. Die skandinavischen Länder 
spielen hingegen eine untergeordnete Rolle. (Caudera-Preil 2001: 15, Becker/Weiß 
2000: 21) Demnach orientieren sich deutsche Au-pairs hauptsächlich nach 
Westeuropa und in die USA. 
Das Au-pair Verständnis dieser Arbeit  
Au-pairs sind junge Erwachsene, die freiwillig für eine Zeit von 6 bis 12 Monaten ins 
Ausland gehen und dort in einer Gastfamilie leben und diese Familie durch 
Kinderbetreuung und leichte Hausarbeiten unterstützen. Die Gastfamilie ist dabei ein 
Ort sozialer und kultureller Integration. Charakteristisch für einen Au-pair Aufenthalt ist, 
dass die Gastfamilie nicht nur das private Umfeld des Au-pairs darstellt, sondern auch 
eine Arbeitgeberrolle einnimmt. Es besteht also eine Art Beschäftigungsverhältnis 
zwischen dem Au-pair und seiner Gastfamilie, das Rechte und Pflichten beider 
Parteien nahe legt. Beide Parteien stehen dabei vor der Herausforderung eine Brücke 
zwischen dem Arbeitsverhältnis und dem privaten Verhältnis zu schlagen.  
Es sei an dieser Stelle darauf hingewiesen, dass die dieser Arbeit zugrunde liegende 
Vorstellung von einem Au-pair als eine Form des Kulturaustausches durchaus ein 
kulturspezifisches Konzept darstellt und damit die Bandbreite möglicher Wahr-
                                                                                                                                               
ratifiziert und von Belgien (1969), der Schweiz (1970), der Bundesrepublik Deutschland (1976), 
Griechenland (1979) und Finnland (1997) unterzeichnet. (vgl. Becker/Weiß 2000: 20) 
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nehmungen von Au-pair Auslandsaufenthalten eingeschränkt wird. Einerseits 
verbinden Au-pairs aus verschiedenen Gastländern bzw. -regionen oder sozialen 
Schichten unterschiedliche Erwartungen und Ziele mit ihrem Aufenthalt. Andererseits 
können sich die Erwartungen der Gastfamilien in verschiedenen Ländern unter-
scheiden. Ziele und Erwartungen scheinen dabei stark von den sozialen Lebens-
bedingungen in den Ländern der Au-pairs und denen der Gastfamilie abhängig zu sein. 
Besonders bei Au-pairs aus Ost- und Mitteleuropa spielt der Migrationsgedanke eine 
wesentlich bedeutsamere Rolle als bei Au-pairs aus westeuropäischen Ländern (incl. 
Deutschland und Österreich) (Hess 2005). Möglicherweise hängt dies mit einer hohen 
Arbeitslosigkeit und der damit verbundenen Perspektivlosigkeit der jungen Menschen 
zusammen. Ein Beispiel für unterschiedliche Erwartungen an Au-pairs könnte 
Frankreich sein. Dort wird Familien eine ausgeprägte Infrastruktur an Institutionen zur 
Kinder- und Kleinkinderbetreuung angeboten. Vor diesem Hintergrund spielt für die 
Erwartungen der Gastfamilie an das Au-pair die Unterstützung bei der Hausarbeit 
gegenüber der Kinderbetreuung eine größere Rolle.  
Eine Abgrenzung zu Auslandspraktika und Sprachreisen ist in den meisten Fällen 
durch die Dauer des Aufenthaltes und das Leben in einer Gastfamilie gegeben. Bei 
einem Auslandspraktikum steht vor allem das Sammeln von Arbeits- bzw. Berufs-
erfahrung im fremdkulturellen Kontext im Mittelpunkt. Sprachreisen6 sind – wie der 
Name schon sagt - meist kürzere Aufenthalte im Ausland, bei denen das Erlernen der 
jeweiligen Fremdsprache mit Hilfe von professionellen Sprachlehrern charakteristisch 
ist. Sprachreisen oder Auslandspraktika sind nicht wie bspw. der Schüleraustausch an 
eine bestimmte formale Lebensphase und eine bestimmte Institution gebunden. Auch 
bei Auslandspraktika und Sprachreisen kann in einer Gastfamilie gewohnt werden, dies 
setzen diese Formen der Auslandsaufenthalte jedoch nicht ausdrücklich voraus.   
Bei einem Schüleraustausch handelt es sich um den gegenseitigen Besuch von 
ganzen Schülergruppen oder einzelnen Schülern über Ländergrenzen hinweg. Auch 
hier gibt es eine Vielzahl verschiedener Ausgestaltungsmöglichkeiten. Ein Schüler-
austausch kann von einer Woche bis zu einem ganzen Schuljahr dauern. Bei der 
letzten Form leben die Austauschschüler wie Au-pairs meist in einer Gastfamilie. Der 
Schüleraustausch fällt hingegen nicht in Lebensphase der Übergangszeit zwischen 
Schule und Berufsausbildung bzw. Studium. Zudem unterscheidet sich der Schüler-
austausch in der Rollenverteilung innerhalb der Gastfamilie. Das Leben eines 
                                                 
6  Sprachreisen lassen sich als eine Form von Jugendreisen/Jugendtourismus beschreiben. Orlovius-
Wessely (1997) unterscheidet Jugendreisen in Ferien-/Abenteuer-/Projektfreizeiten/Schülerreisen, 
Jugendtourismus, Internationale Jugendbegegnungen (dazu gehören u. a. auch Sprachreisen), 
Studienreisen, Winterreisen, Städtereisen, Clubkonzepte.  
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Austauschschülers in einer Gastfamilie hat rein informellen Charakter. Zudem stellt die 
Schule, die der Schüler während seines Aufenthaltes besucht, einen weiteren 
Lebensmittelpunkt neben der Gastfamilie dar.  
Eine weitere Form des interkulturellen Personenaustausches sind Freiwilligendienste 
im Ausland. Sie „sind in einem weiten, unüberschaubaren Feld organisiertem 
freiwilligen sozialen Engagements angesiedelt“ (Mundorf 2000: 8). Aus diesem Grund 
gibt es für solche Dienste „keine einheitliche Begriffsbestimmung“ (ebd.). Genau wie 
bei der Au-pair Vermittlung oder im Schüleraustausch gibt es zahlreiche Vermittlungs-
organisationen und formelle sowie inhaltliche Unterschiede zwischen den ver-
schiedenen Programmen. Es lassen sich jedoch verschiedene konzeptionelle Schwer-
punkte ausmachen, nach denen Freiwilligendienste in Sozial-, Lern-, Versöhnung- oder 
Friedensdienste unterschieden werden können (Mundorf 2000: 8). Auch Frei-
willigendienste können, wie Au-pair Aufenthalte, in der formalen Übergangsphase von 
der Schulausbildung zur beruflichen bzw. universitären Ausbildung liegen. Sie widmen 
sich jedoch meist gemeinnützigen Zielen und verstehen sich als ein Angebot der 
außerschulischen Jugendbildung. In den Projekten geht es bei der Arbeit mit hilfsbe-
dürftigen Menschen beispielsweise um Völkerverständigung, Versöhnung, Toleranz, 
Frieden und Umweltschutz. (Mundorf 2000: 8ff.) Freiwilligendienste betonen den „Lern- 
und Bildungscharakter ihrer Dienste im Kontext einer gesellschafts-politischen 
Verantwortung“ (Munddorf 2000: 10).  
Dieser kurze Einblick in das Gebiet des interkulturellen Personenaustausches ver-
deutlicht, dass sich ein sehr ausdifferenziertes Angebot an Programmen und Unter-
programmen für junge Menschen entwickelt hat. Institutionen wie die Schule oder die 
Kirche bemühen sich um die Förderung des kulturellen Austausches, oder aber 
Jugendliche ergreifen selbst im Rahmen von Auslandspraktika, Sprachreisen oder Au-
pair Aufenthalten die Initiative für Fremderfahrungen im Ausland.  
Doch welche Relevanz haben überhaupt längerfristige Auslandsaufenthalte in unserer 
Gesellschaft? Handelt es sich dabei um vereinzelte Personen, die einen solchen 
Schritt unternehmen, oder geht mittlerweile schon jeder zweite für eine längere Zeit ins 
Ausland? Ein Blick auf statistische Daten soll uns im folgenden Kapitel mögliche 
Antworten auf diese Fragen liefern. 
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2. Die Bedeutung von Au-pair Aufenthalten und anderer Auslandsaufenthalte 
vor dem Studium aus statistischer Perspektive 
Statistische Angaben über Au-pair Auslandsaufenthalte lassen sich nur schwer  
erfassen, und es gibt keine sicheren Angaben über die zahlenmäßige Entwicklung von 
Au-pair Aufenthalten. Das hängt einerseits mit den zahlreichen Möglichkeiten der Au-
pair Vermittlung zusammen, denn es gibt keine zentrale Vermittlungsstelle, die solche 
Daten erfassen könnte. Andererseits werden Au-pair Aufenthalte auch beim Bundes-
amt für Statistik nicht erfasst, da Au-pairs während ihres Aufenthaltes im Ausland 
weiterhin an ihrer Wohnadresse im Heimatland gemeldet sind. 7  Auch die Zahlen 
einzelner Vermittlerorganisationen haben eine fragwürdige Aussagekraft, da sich die 
Marktanteile der Unternehmen verändern können, vor allem, wenn man davon ausgeht, 
dass es durch die Möglichkeiten des Internets zu einer Zunahme von privaten Vermitt-
lungen gekommen sein kann. 
In der Ratgeberliteratur werden sehr unterschiedliche Aussagen darüber getroffen, wie 
sich die Zahl der Vermittlungen in den letzten Jahren entwickelt hat. Es ist von einem 
Rückgang bis hin zu einer Zunahme von Au-pair Vermittlungen zu lesen, wobei die 
Aussagen teilweise nicht oder mit ungeeigneten Zahlenangaben untermauert werden. 
Ein Grund dafür ist, dass die bedeutenden Vermittlungsorganisationen ihre Zahlen, 
wenn überhaupt, nur unsystematisch veröffentlichen. 
Im Folgenden beziehe ich mich auf statistische Angaben, die das Bundesministerium 
für Bildung und Forschung (BMBF) erfasst. Bei den verschiedenen Untersuchungen 
bilden deutsche Studierende die Grundgesamtheit. Ich konnte leider keine statistischen 
Angaben finden, die sich auf alle jungen Erwachsenen in Deutschland beziehen. Ein 
Grund dafür ist möglicherweise, dass es sich bei Au-pairs in der Regel um Abi-
turienten/innen handelt, die nach ihrem Aufenthalt im Ausland ein Studium beginnen. 8 
Nach einem Realschulabschluss ist zumeist das übliche Mindestalter von 17 bis 18 
Jahren noch nicht erreicht und somit kommt ein Au-pair Aufenthalt direkt nach einem 
Schulabschluss nach der 9. oder 10. Klasse oft gar nicht in Frage.  
Eine interessante Übersicht über Auslandsaufenthalte vor dem Studium gibt das 
Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF). Im Rahmen der 16. Sozialer-
hebung im Sommersemester 2000 wurden 12.573 deutsche Studierende unter 
                                                 
7  Diese Information habe ich im Gespräch mit Mitarbeitern des Bundesamtes für Statistik auf der 
Leipziger Buchmesse am 18.03.2005 erhalten.  
8  Dass es sich bei Au-pairs zum Großteil um Abiturientinnen handelt, habe ich aus dem Gespräch mit der 
AIFS (American Institute For Foreign Study) Beraterin der Geschäftsstelle in Chemnitz entnommen. 
Dabei handelt es sich um einen Erfahrungswert der Beraterin. Sie vermittelt seit 1998 Au-pairs in die 
USA. (vgl. Anhang VIII 4 Forschungstagebuch S.150) 
II Standortbestimmung  11
anderem zu ihren studienbezogenen Auslandserfahrungen, aber auch zu Auslands-
aufenthalten nicht-touristischer Art9 vor dem Studium befragt.10 44 % der Studierenden 
gaben an, dass sie vor dem Studium einen Auslandsaufenthalt absolviert haben. 
Dieser Anteil ist deutlich höher als 1997 mit 33 %. Die Abbildung 1 gibt einen Überblick 
über Formen der Auslandsaufenthalte und deren Häufigkeit. (BMBF 2002: 64f.) 
Formen nicht-touristischer Auslandsaufenthalte vor dem Studium, Anteil 
Studierende in %, Mehrfachnennungen möglich
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Abb. 1:  Formen von Auslandsaufenthalten vor dem Studium, Übersicht nach BMBF (2002: 65) 
Von den befragten Studierenden handelt es sich um 49 % aller weiblichen und um     
40 % aller männlichen Studierenden, die vor dem Studium im Ausland gewesen sind. 
Bei den Formen der Auslandsaufenthalte nimmt der „Schüleraustausch“ mit 25 % die 
Spitzenposition ein, gefolgt von „Sprachreisen“ mit 13 % und „im Ausland“ gelebt mit   
7 %. (BMBF 2002: 65) Nach Schnitzer/Isserstedt und Middendorff (2001: 474) haben 
nicht nur 6 %, sondern sogar 9,5 % aller Studentinnen vor dem Studium einen Au-pair 
Aufenthalt absolviert.  
                                                 
9  Wenn im Folgenden von Auslandsaufenthalten gesprochen wird, geht es um Auslandsaufenthalte nicht-
touristischer Art.  
10 „Die Ergebnisse der Stichprobe sind repräsentativ für die Grundgesamtheit der deutschen Studieren-
den.“ (BMBF 2002: 65) 
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Leider gibt es keine differenzierten Angaben über die Dauer der angesprochenen 
Aufenthalte, dass heißt die zwei bedeutendsten Formen der Auslandsaufenthalte 
„Schüleraustausche“ und „Sprachreisen“ können eine Dauer von einer Woche bis zu 
einem Jahr bzw. bei Sprachreisen zu einem halben Jahr umfassen. Der Fragebogen, 
anhand dessen diese Werte ermittelt worden sind, gibt diese Formulierungen als 
Antwortalternativen vor, ohne diese zu erklären oder nach Zeiträumen zu unter-
scheiden. Es fällt zudem schwer, die vorgegebenen Antwortalternativen voneinander 
abzugrenzen, denn wer an einem einjährigen Schüleraustauschprogramm teilge-
nommen hat, hat schließlich auch „im Ausland gelebt“.  
Weitherhin ist auffällig, dass Frauen in fünf von sieben Bereichen die Spitzenposition 
einnehmen. Auf mögliche Ursachen wird in dem Bericht des BMBF an dieser Stelle 
nicht weiter eingegangen. Die Frage, warum insgesamt mehr Frauen vor dem Studium 
ins Ausland gehen, erscheint dennoch interessant.  
Eine mögliche Erklärung für dieses Phänomen bietet der Bericht über „Die wirt-
schaftliche und soziale Lage der Studierenden in der Bundesrepublik Deutschland 
2000“ (Schnitzer/Isserstedt/Middendorff 2001: 6f.). Demnach beginnen 79 % der 
Studenten und 42 % der Studentinnen nach dem Erwerb der Studienberechtigung das 
Studium erst nach einer durchschnittlichen Verzögerung von 22 Monaten bei Männern 
und 27 Monaten bei Frauen. Als Grund für die verzögerte Studienaufnahme wird bei 
den Studenten an erster Stelle der Wehr- oder Zivildienst genannt. Weitere wichtige 
Gründe bei den jungen Männern sind eine Berufsausbildung nach Erwerb der Hoch-
schulreife, Berufstätigkeit und das Absolvieren eines Praktikums. Bei den Studentinnen 
spielen auch die Berufsausbildung, Berufstätigkeit und Praktika eine wesentliche Rolle. 
Hinzu kommen jedoch auch Auslandsaufenthalte bzw. Sprachausbildung und die 
Unsicherheit über den künftigen Ausbildungsweg. (siehe Abbildung 2,3) 
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Abb. 2: Gründe für einen verzögerten Studienbeginn bei Studenten, Übersicht nach 
Schnitzer/Isserstedt/Middendorff (2001: 67ff.) 
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Abb. 3:  Gründe für einen verzögerten Studienbeginn bei Studentinnen, Übersicht nach 
Schnitzer/Isserstedt/Middendorff (2001: 67ff.) 
Auch in dieser Studie wurden in einem Fragebogen die Antwortalternativen vorge-
geben, wobei nicht deutlich wird, ob Mehrfachnennungen möglich waren. 
(Schnitzer/Isserstedt/Middendorff 2001: 453). Bei der Auswertung wird leider nicht 
berücksichtigt, in welcher Beziehung die Antwortalternativen zueinander stehen, denn 
die Unsicherheit über den künftigen Ausbildungsweg könnte ja auch erst zu der Ent-
scheidung für ein Praktikum oder einen Auslandsaufenthalt führen. Diese Unsicherheit 
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bei der Lebensplanung von jungen Frauen könnte ein Indiz dafür sein, dass sie gegen-
über den jungen Männern häufiger einen Auslandsaufenthalt vor dem Studium antreten. 
Bei den jungen Männern kommt hinzu, dass sie nach dem Abitur einen circa 
einjährigen Wehr- oder Zivildienst absolvieren und damit der Übergang zur weiteren 
Ausbildung verzögert wird und notwendige Orientierungsleistungen bezüglich der 
Berufs- und Studienwahl bereits in diesem Zeitraum erbracht werden können.  
Zu Beginn dieses Abschnittes wurde bereits auf die Formen von Auslandsaufenthalten 
(nicht-touristischer Art) und deren Zunahme eingegangen. Die folgende Abbildung soll 
daran anknüpfen und einen Überblick über die mittelfristige Zunahme von Auslands-
aufenthalten vor dem Studium von 1997 bis 2000 geben.  
Formen nicht-touristischer Auslandsaufenthalte vor dem 
Studium im Zeitverlauf 1997, 2000
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Abb. 4:  Auslandsaufenthalte vor dem Studium im Zeitverlauf, 1997 bis 2000 (BMBF 2002: 65) 
Insgesamt kann man sagen, dass die Anzahl der Personen, die vor dem Studium im 
Ausland gewesen sind, zunimmt und daher Auslandsaufenthalte für junge Erwachsene 
an Bedeutung gewinnen. Au-pair Aufenthalte haben ihre Bedeutung in den letzten 
Jahren nicht verändert. 
Weitere Ergebnisse sind, dass ein Auslandsaufenthalt vor dem Studium deutlich von 
der sozialen Herkunft und somit von der Möglichkeit der Eltern einen solchen 
Aufenthalt zu finanzieren abhängt. Ein anderer interessanter Aspekt ist, dass 40 % der 
Studierenden, die vor dem Studium Auslandserfahrungen sammeln konnten, auch 
während des Studiums eher einen studienbezogenen Auslandsaufenthalt absolvieren. 
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Bei Studierenden ohne Auslandserfahrungen absolvieren nur 21 % einen studienbe-
zogenen Auslandsaufenthalt. (BMBF 2002: 65f.) Ich deute das als ein wichtiges Indiz 
dafür, dass ein Auslandsaufenthalt bedeutsam für die Lebensplanung ist, in dem Sinne, 
dass er weitere Auslandsaufenthalte nach sich zieht. 
Die Auseinandersetzung mit den statistischen Angaben hat erste Fragen an der 
Oberfläche der Thematik beantwortet, gleichermaßen aber auch viele Fragen aufge-
worfen, die im Folgenden näher beleuchtet werden sollen. Ziel wird es sein, das 
komplexe subjektive Bedeutungs- und Erfahrungssystem, dass ein Au-pair mit einem 
solchen Auslandsaufenthalt verbindet, zu erfassen. Zusammenfassend möchte ich nun 
noch einmal die wesentlichen Ausgangspunkte, die sich aus den bisherigen Über-
legungen ergeben, darstellen. 
Die Statistiken zeigen trotz aller Unschärfe, dass die Bedeutung von Auslandsaufent-
halten vor dem Studium bei den aktuellen deutschen Studierenden generell zuge-
nommen hat. Leider kann vor dem Hintergrund der statistischen Angaben keine Aus-
sage darüber getroffen werden, inwiefern besonders längerfristige Auslandsaufenthalte 
von jungen Menschen wahrgenommen werden. Betrachtet man Sprachreisen und 
einen Teil der Schüleraustausche nicht als längerfristige Auslandsaufenthalte, lässt 
sich feststellen, dass Au-pair Aufenthalte auf dem Gebiet der längerfristigen Auslands-
aufenthalte für junge Frauen eine bedeutende Stellung einnehmen. Die soziale 
Herkunft ist nach wie vor ein wichtiger Faktor bei der Entscheidung für einen Auslands-
aufenthalt. Hinzu kommt, dass es anscheinend geschlechtsspezifische Unterschiede 
bei der Häufigkeit von Auslandsaufenthalten und bei dem Übergang von der Schulzeit 
in die Studienzeit gibt. Frauen zeigen größere Unsicherheiten bei der Entscheidung für 
eine Ausbildungsform. Die Bewertung dieser ‚Unsicherheiten’ bleibt jedoch offen, denn 
möglicherweise führen die mit Unsicherheit verbundenen Orientierungsanstrengungen 
zu selbst gestalteten und kreativen Lebensentwürfen. Ein weiterer wesentlicher Aus-
gangspunkt dieser Arbeit ist, dass ein Auslandsaufenthalt Einfluss auf die weitere 
Lebensplanung junger Erwachsener hat, da auf Auslandsaufenthalte vor dem Studium 
nicht selten weitere Auslandsaufenthalte im Studium folgen (vgl. S. 14).  
Bevor nun auf die Lebensphase der jungen Erwachsenen und Lebensentwürfe einge-
gangen wird, soll zuvor auf die Forschungslandschaft und mögliche Forschungs-
perspektiven bezüglich des Themas der Arbeit eingegangen werden.   
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3. Forschungslage und Forschungsperspektiven 
Für eine weitere Annäherung an das Thema wird zunächst versucht, Einblick in die 
Forschungslage und mögliche Forschungsperspektiven rund um das Thema der Arbeit 
zu geben. Ziel ist es, den Horizont für mögliche Fragestellungen zu öffnen, gleicher-
maßen aber auch das Thema dieser Arbeit in Abgrenzung zu anderen Arbeiten und 
Forschungsperspektiven zu verorten und zu konkretisieren. 
Sucht man unter dem Stichwort Au-pair nach Literatur, wird man mit Ratgeberliteratur 
(z. B. Becker/Weiß 2000, Caudera-Preil 2001, IDAA 1994, Troll 2003) aus sachlicher 
sowie rechtlicher Perspektive, Erfahrungsberichten, Informationen über die zahlreichen 
Vermittlungsdienste bzw. -organisationen bis hin zu Romanen überhäuft. Eine wissen-
schaftliche Auseinandersetzung mit Au-pair Auslandsaufenthalten erfolgte bisher eher 
selten. Ich möchte kurz zwei Autorinnen nennen, die sich unter verschiedenen 
Perspektiven wissenschaftlich mit Au-pairs beschäftigt haben.  
An der Technischen Universität Chemnitz wurde eine Magisterarbeit (Henschke 2004) 
geschrieben, die sich auf Basis von Interviews mit ehemaligen Au-pairs ausein-
andersetzt und anhand ihrer Erfahrungen und Aspekten der amerikanischen Kultur 
Vorschläge zur Verbesserung der Vorbereitung von Au-pair Aufenthalten sowie der 
Rückkehr von Au-pairs entwickelt. In dieser Arbeit beschränkt sich die Autorin auf das 
Zielland USA und die Vermittlungsagentur AIFS (American Institute For Foreign Study). 
Dabei stehen vor allem die alltäglichen Aspekte des ‚Au-pair seins’ im Vordergrund, als 
die subjektiven Erfahrungswelten. In eine ganz andere Richtung geht die Arbeit von 
Sabine Hess (2005). Unter dem Titel „Globalisierte Hausarbeit. Au-pair als Migrations-
strategie von Frauen aus Osteuropa“ geht es im Rahmen einer Feldforschung um 
junge Frauen aus der Slowakei, die in Deutschland als Au-pair in einer Gastfamilie 
leben sowie um deren Gastmütter. Vor dem Hintergrund der Transformationsprozesse 
in den ost- aber auch westeuropäischen Gesellschaften setzt sie sich mit Migrations-
prozessen und der Reorganisation von Arbeits- und Privatsphäre auseinander. In 
dieser Arbeit steht nicht der Gedanke des Au-pair Austausches als Kulturaustausch im 
Vordergrund. Es geht vielmehr um junge Frauen, die sich durch die Lebensverhältnisse 
in ihren Herkunftsländern gezwungen sehen, ihre Heimat zu verlassen sowie um die 
Lebensverhältnisse der Gastfamilien in Deutschland. Die beiden Arbeiten zeigen die 
Vielseitigkeit der Au-pair Thematik auf und vor allem die Arbeit von Hess (ebd.) setzt 
sich mit der Einbindung der Thematik in gesellschaftliche Entwicklungszusammen-
hänge auseinander. 
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Au-pair Aufenthalte als eine Form des Kulturaustausches lassen sich thematisch auch 
in der Austauschforschung verorten, obwohl sie im Diskurs der Austauschforschung 
keine Rolle spielen. In der Austauschforschung stehen besonders der Jugendaus-
tausch und die internationale Jugendbegegnung im Zentrum des wissenschaftlichen 
Interesses (vgl. Zeutschel 2001). Dabei geht es vor allem um Einstellungs-
veränderungen (50er und 60er Jahre), die Persönlichkeitsentwicklung (70er Jahre), 
besondere kulturelle Aspekte des Austausches (80er Jahre) und in letzter Zeit stehen 
erneut Auswirkungen von Austauscherfahrungen im Vordergrund. Zudem ist bei der 
Austauschforschung vor allem das pädagogische Erkenntnisinteresse von zentraler 
Bedeutung, um die Wirksamkeit der Austauschprogramme insgesamt zu verbessern 
bzw. die Austauschprogramme selbst zu legitimieren. Problematisch bei der Aus-
tauschforschung ist jedoch, dass ein Großteil der Forschung im Rahmen von Magister- 
und Diplomarbeiten geleistet wird und eine Verankerung dieser Arbeiten in groß 
angelegten Forschungsprogrammen aufgrund fehlender finanzieller Ressourcen nicht 
gewährleistet werden kann. (Zeutschel 2001) Zudem gehört die Austauschforschung 
zur angewandten Forschung (Thomas 1984: 267), da sie stark auf den Dialog 
zwischen Forschern und Praktikern abzielt. Die Arbeit mit theoretischen Modellen 
einerseits und Erfahrungsberichten (vgl. dazu Zeutschel 2004) andererseits ermög-
lichen daher kaum Anknüpfungspunkte zur vorliegenden Arbeit.   
Sehr viel Interesse erfährt die Jugendforschung innerhalb der Sozialwissenschaften. In 
der (soziologischen) Jugendforschung geht es generell um Fragen nach dem Zustand 
der Jugend und damit auch nach dem Zustand und der Zukunft der Gesellschaft sowie 
dem sozialen Wandel (vgl. Popp 1994: 8). Die Lebensphase der jungen Erwachsenen 
wird dabei häufig unter dem Oberbegriff der Jugend11 subsumiert.  
Generell ist die Jugendforschung in Deutschland stark von repräsentativen Studien 
geprägt. Das wohl bekannteste Beispiel für deutsche Jugendforschung sind die Shell 
Jugendstudien. Seit 1952 wurde die Lebenssituation junger Menschen in Deutschland  
im Alter von 12 bis 25 Jahren in vierzehn repräsentativen Umfragen, die im wesent-
lichen auf standardisierten Fragebögen basieren, erforscht (Shell Deutschland 2005). 
Diese Studien sind nicht nur öffentlichkeitswirksam, sondern stellen auch anderen 
Forschern umfangreiches Datenmaterial zur Verfügung.  
Timmermann und Wessela (1999) beschäftigen sich in ihrem Sammelband „Zur 
Jugendforschung in Deutschland. Eine Zwischenbilanz“ mit aktuellen Themen der 
                                                 
11 In der Literatur zur Jugendforschung wird immer wieder darauf verwiesen, dass es die „Jugend“ an sich 
nicht gibt. Aus diesem Grund wird eine Abgrenzung und Definition dieser Lebensphase als 
problematisch gesehen. (vgl. Popp 1994: 13, Fischer 1999: 12) 
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Jugendforschung. Einleitend werden zwei generelle Entwicklungslinien aufgezeigt. 
Einerseits haben sich die Lebenschancen und Zukunftsorientierungen der Jugend-
lichen generell verbessert. Die materiellen Lebensgrundlagen der Jugendlichen seien 
besonders in Westdeutschland gut abgesichert. Jugendliche haben daher gute 
finanzielle Möglichkeiten, eine komfortable Konsumgüterausstattung und würden viel 
reisen. Das größte Problem sei gegenwärtig die Arbeitslosigkeit. Eine andere Sicht-
weise lenkt die Aufmerksamkeit besonders auf die Probleme der jungen Erwachsenen, 
die mit dem Einstieg in das Erwerbsleben und der Familiengründung verbunden seien. 
Mit den Schwierigkeiten beim Übergang in das Erwerbsleben, einer Zunahme an 
formal nicht gebundenen, kinderlosen Beziehungsformen und Alleinlebenden sei der 
Übergang in ein Erwachsenenleben für viele junge Erwachsene verspätet. Die Zu-
nahme individueller Freiheitsräume junger Menschen und der damit verbundenen 
Möglichkeit eigene Lebenspläne zu entwerfen gehe mit einer Bedeutungsabnahme von 
lebensprägenden Faktoren wie der Familie, der Konfession und sozialem Milieu einher. 
Diese Erkenntnisse, auf die man in der Jugendforschung allenthalben stößt, bilden 
wichtige Ausgangspunkte der vorliegenden Arbeit.  
Thematisch werden in der Arbeit von Timmermann und Wessela (1999) vier Aspekte 
der Jugendforschung in Deutschland fokussiert: „Jugend und Politik“, „Jugend und 
Gesellschaft“, „Jugend und Bildung“, „Jugend und Gewalt“. Bei der Suche nach geeig-
neter Literatur für meine Arbeit habe ich häufig diese Art Kategoriensystem vorge-
funden. Der Katalog ließ sich bei der weiteren Suche um „Jugend und Religion“, 
„Jugend und Medien“ und „Jugend und Freizeit“ (Vogelsang 2001) erweitern. Doch 
wohin lässt sich ein Jahr Schüleraustausch in Südafrika oder ein zehnmonatiger Au-
pair Aufenthalt in den USA einordnen? Ein Auslandsaufenthalt legt für junge Menschen 
in Deutschland einen starken Bezug zum Bereich der Bildung nahe, da bei einem 
Auslandsaufenthalt häufig die Sprachausbildung und das Kennenlernen des 
Gastlandes im Vordergrund stehen. Dennoch bietet ein Auslandsaufenthalt ganz-
heitliche und vielschichtige Erfahrungen, die sich auf alle Lebensbereiche beziehen. 
Die Bedeutung von Auslandsaufenthalten bei jungen Erwachsenen scheint jedoch im 
Diskurs der deutschen Jugendforschung kaum eine Rolle zuspielen.  
Es gibt allerdings eine Reihe von Arbeiten, die sich empirisch mit Lebensentwürfen 
bzw. Lebensplanung junger Menschen auseinandersetzen. Unter dem Stichwort Zu-
kunftsorientierungen, Lebensentwürfe oder Lebensplanung gibt es vor allem Arbeiten 
auf Gebieten der Frauenforschung (u. a. Geissler/Oechsle 1996, Poser 1994, 
Keddi/Pfeil/Strehmel/Wittmann 1999, Timmermann 1998), der Migrationsforschung 
(u. a. Popp 1994, Riesner 1995), der Ost-Westforschung (u. a. Fobe 1994). Dort wird 
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Lebensplanung häufig in verschiedene Bereiche untergliedert wie beispielsweise in 
berufliche oder familiale Lebensplanung. Leider wird in vielen Arbeiten, die sich mit 
Lebensentwürfen auseinandersetzten, nicht auf den Begriff des ‚Lebensentwurfes’ 
eingegangen. Die Begriffsbestimmung wird dem (Alltags-) Wissen des Lesers über-
lassen und der Begriff bleibt unbestimmt und vage. Aus diesem Grund widme ich 
dieser Thematik in Kapitel II 5 Raum und werde Lebensentwürfe, Lebensplanung und 
Zukunftsorientierungen für diese Arbeit näher bestimmen.  
Der Lebensverlaufs12-Forschung kommt in dieser Arbeit auch Bedeutung zu, daher soll 
an dieser Stelle kurz darauf eingegangen werden. Die Lebensverlaufs-Forschung 
bewegt sich im Spannungsfeld von Mikro- und Makrosoziologie und ihr Programm zielt 
auf die „Abbildung und Erklärung individueller Lebenslagen und Lebensereignisse 
sowie gesamtgesellschaftlicher Prozesse in einem einheitlichen formalen, 
kategoriealen und empirischen Bezugsrahmen“ (Mayer 1990: 9) ab. Der Lebensverlauf 
wird als eine „Abfolge von Aktivitäten und Ereignissen in verschiedenen Lebens-
bereichen und verschiedenen institutionalisierten Handlungsfeldern“ (Mayer 1990: 9) 
beschrieben. Der Lebensverlauf bewegt sich somit auf der objektiven Ebene lebens-
geschichtlicher Ereignisse, bei der Biographie hingegen wird der Lebensverlauf aus 
subjektiver Sicht dargestellt (Meulemann 1990: 91). Vereinfachungs- und Selektions-
prozesse sind meist typisch für Selbstthematisierungen, in denen der Erzähler versucht, 
der Abfolge der Ereignisse einen individuellen Sinn zu verleihen. Diese Unterscheidung 
erklärt die quantitative Ausrichtung der Lebensverlaufs-Forschung und die qualitative 
Ausrichtung der Biographischen Forschung13. Sie ist zudem für die vorliegende Arbeit 
von Bedeutung, da es im empirischen Teil eben gerade um die subjektive Deutung und 
Verarbeitung einer bestimmten Lebensphase durch die Befragten gehen soll. Die 
Erkenntnisse der Lebenslaufforschung sind als Hintergrund dennoch bedeutsam, da 
sie Hand in Hand mit der Biographischen Forschung ein umfassendes Verständnis der 
verschiedenen Lebensphasen, wie bspw. der Adoleszenz- und Spätadoleszenzphase, 
liefern können.  
Generell fällt auf, dass sich zu anderen Arbeiten mit einem qualitativen Forschungs-
design leichter Anknüpfungspunkte zu meiner Arbeit finden lassen konnten, als in groß 
angelegten repräsentativen Studien. Die ausgewachsenen Kategoriesysteme ließen 
nur wenig Raum für die zentralen Fragestellungen dieser Arbeit. Daher möchte ich 
noch auf zwei weitere Arbeiten, die die Bedeutung längerer Auslandsaufenthalte 
                                                 
12 Mayer verwendet den Terminus ‚Lebensverlauf’ um von der „alltagssprachlichen Bedeutung von 
‚Lebenslauf’, als schriftliche Kurzbiographie“ abzuheben und an die Forschungstradition  des englischen 
‚live history’ und ‚life course’ anknüpfen. (vgl. Mayer 1990: 8) 
13 Einen Überblick über Biographische Studien zur Jugendphase gibt Fuchs-Heinritz (1990). 
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qualitativ untersucht haben, hinweisen. Sie haben zum einen eine Orientierungs-
funktion für das gesamte Vorgehen meiner Arbeit, zum anderen sind sie aber auch 
eine Inspiration für die Analyse der Interviews und die Präsentation der Ergebnisse. 
Claudia Hahn (1998) hat sich in ihrer Diplomarbeit mit biographischen Erzählungen 
über Studienaufenthalte im Ausland auseinandergesetzt und in einem chronologischen 
Modell versucht die subjektive Bedeutung eines solchen Auslandsaufenthaltes abzu-
bilden. Marget Mundorf (2000) lenkt in ihrer Arbeit den Blick auf „Christliche 
Freiwilligendienste im Ausland“ und die „Lernprozesse und Auswirkungen auf die 
Lebensentwürfe junger Menschen“. Diese Forschungsperspektive lässt sich in das 
Feld der Austauschforschung einordnen, da es in der Arbeit auch um die praktische 
Gestaltung der Rahmenbedingungen und die pädagogische Begleitung der Frei-
willigendienste geht. Obwohl sich diese Arbeiten mit Auslandsaufenthalten in unter-
schiedlichen Kontexten beschäftigen, glaube ich, dass zentrale Erfahrungen der jungen 
Menschen vor, während und nach einem Auslandslandsaufenthalt ähnlich sein können. 
Die vorliegende Arbeit reiht sich trotz vorhandener Gemeinsamkeiten nicht in die Reihe 
der Arbeiten der Austauschforschung ein, da hier nicht der Austausch im Zusammen-
hang mit den pädagogischen und organisationalen Aspekten, sondern die subjektiven 
Erfahrungen der Au-pairs vor, während und nach der Zeit im Ausland im Zentrum 
stehen.   
Zunächst möchte ich jedoch noch auf die Lebensphase der jungen Erwachsenen ein-
gehen und die Begriffe Lebensplanung, Lebensentwürfe und Zukunftsorientierungen 
als Grundlage meiner empirischen Untersuchung genauer darstellen und voneinander 
abgrenzen.  
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4. Ein Auslandsaufenthalt am Übergang von der Jugend zum frühen Erwachs-
enenalter 
Als Grundlage dieser Arbeit soll ein Verständnis der Lebensphasen, in der sich die 
jungen Menschen für einen Au-pair Auslandsaufenthalt entscheiden und ihn erleben, 
entwickelt werden. Dabei möchte ich nicht nur aus der entwicklungspsychologischen 
Perspektive auf die Phase der Jugend und des frühen Erwachsenenalters eingehen, 
sondern auch makrosoziologische Erkenntnisse zum Strukturwandel dieser Lebens-
phasen aufzeigen. Da sich ein Au-pair Auslandsaufenthalt am Übergang von der 
Jugendphase zum frühen Erwachsenenalter verorten lässt, gilt es im Folgenden beide 
Lebensphasen zu charakterisieren und auf die Bedeutung des Auslandsaufenthaltes 
für das „Erwachsenwerden“ einzugehen.    
Bei der Lebensphase von jungen Erwachsenen wird von einer Übergangsphase 
zwischen der Jugendzeit und dem Erwachsenenalter gesprochen. Generell besteht 
Einigkeit darin, dass die Grenzen zwischen dem Jugend- und Erwachsenenalter 
zunehmend verwischen und die Normalbiographie trotz ihrer Orientierungsfunktion 
zunehmend einer Vielfalt individueller Lebensformen weicht. (Billmann-Mahecha 2002, 
Krampen/Reichle 2002). 
Die Begriffe der Jugend und der jungen Erwachsenen werden in der Literatur nicht 
einheitlich verwendet. Oft fällt die Phase des frühen Erwachsenenalters begrifflich noch 
in die Jugendzeit. Solche begrifflichen Unstimmigkeiten stehen möglicherweise eng mit 
den Entstehungszusammenhängen der Begriffe in Verbindung. Die verschiedenen 
Lebensphasen und deren Abgrenzung zueinander sind kulturell vermittelt und 
historisch gewachsen (Billmann-Mahecha 2002: 422). Dies ist in Abhängigkeit von den 
jeweiligen politischen, sozialen und gesellschaftlichen Bedingungen geschehen. Die 
Lebensphase der Jugend, als Errungenschaft moderner Gesellschaften, wurde erst zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts als eigenständige Lebensphase erkannt und galt in der 
Jugendforschung als Übergang von der Kindheit zum Erwachsenenalter (Roth 1983: 
13, Billmann-Mahecha 2002: 422ff.). Diese Übergangszeit war für Arbeiterkinder, 
aufgrund einer sehr kurzen Schulzeit und dem anschließenden Einstieg ins Erwerbs-
leben, sowie für Mädchen, die sehr früh heirateten, noch weit bis ins 20. Jahrhundert 
hinein nur sehr begrenzt (Fuchs 1985: 242). Erst im Verlauf der 60er Jahre bekamen 
zunehmend auch Arbeiterkinder und Mädchen die Möglichkeit weiterführende Schulab-
schlüsse zu erlangen. So konnte sich die Jugendzeit als eine gesonderte Lebensphase 
für fast alle Heranwachsende etablieren (Popp 1994: 14). 
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In der Soziologie spricht man von einer Phasengliederung des Lebenslaufes bzw. Kohli 
(1998: 310) von der „Verzeitlichung des Lebens“, die eine Errungenschaft der Moderne 
ist. Es hat sich ein Wandel von einer statisch und situationalen zu einer überwiegend 
biographisch geordneten Lebensform vollzogen. In der Vormoderne waren die 
Menschen einer relativen Zufälligkeit der Lebensereignisse ausgeliefert, bspw. konnte 
der Tod in jeder Altersphase eintreten. Es gab somit keine zuverlässige Aussicht auf 
eine bestimmte Lebensspanne. Im Zuge steigenden Wohlstandes, besserer Hygiene 
und dem Fortschritt der Medizin steigerte sich die Lebenserwartung und damit 
erlangten auch das Lebensgefühl und die Lebensplanung Bedeutung (Fend 2000: 136). 
Im Rahmen von Modernisierungsprozessen sind viele Lebensereignisse vorher-
sehbarer geworden. Der Tod ist heute typisch für die Lebensphase des Alters, da es in 
dieser Lebensphase zu einer Ballung von Todesfällen kommt. Umso tragischer 
erscheint uns heute der Tod eines Kindes oder Jugendlichen. Das soziale Alter ist zu-
nehmend mit dem chronologischen Alter zusammengefallen und es kam zu einer 
Standardisierung des Normallebenslaufes. Ursache für diese Entwicklung ist die Auf-
lösung der ständischen und lokalen Bindungen vormoderner Lebensformen. Der 
Lebenslauf hat sich in Folge um das Erwerbssystem herum organisiert. Am deut-
lichsten wird dieses Phänomen in der Dreiphasengliederung Vorbereitungs- 
(Kindheit/Jugend), Erwerbs-(Erwachsenenleben), und Ruhestandsphase (Alter). (Kohli 
1998: 310ff.)  
Mit der Modernisierung kam es auch verstärkt zu Institutionsbildungen und führte dazu, 
dass das ganze Leben institutionell geprägt wurde, vom Einstieg in das Bildungs-
system (Kindergarten, Schulzeit, Ausbildung, Studium) über die Phase der Erwerbs-
tätigkeit bis hin zur Rente. Kohli (1998: 311) beschreibt den Lebenslauf als „zum einen 
die Regelung des sequentiellen Ablaufes des Lebens, zum anderen die Strukturierung 
der lebensweltlichen Horizonte, auf die hin die Individuen sich orientieren und ihre 
Handlungen planen.“ Der zuletzt genannte Aspekt ist gerade für die Lebensplanung 
bedeutsam, da er impliziert, dass sich Individuen in ihrer Lebensplanung an tradierten 
Mustern orientieren, ihre tatsächliche Lebensform jedoch davon abweichen kann.   
Bis in die 60er Jahre ist es immer mehr zu einer Standardisierung und Institutionali-
sierung des Lebenslaufes gekommen, wobei sich die Standardisierung nur auf die 
Grundgliederung des Lebenslaufes bezieht. In den verschiedenen Phasen haben sich 
eine Vielfalt von Verlaufsmustern entwickelt, die dem Individuum die Möglichkeit er-
öffnen, das Leben als eine selbst zu gestaltende Aufgabe zu begreifen. Eine solche 
Spannung zwischen standardisierten Ablaufprogrammen und der Tendenz das Leben 
als Projekt zu betrachten, führte neben einer Zunahme von Frauen mit höheren 
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Bildungsabschlüssen und den veränderten Anforderungen des Arbeitsmarktes seit den 
achtziger Jahren zu einer De-Institutionalisierung und De-Standardisierung des 
Lebenslaufes. Die grobe Einteilung des Lebenslaufes in die drei Phasen der Vor-
bereitungs-, Erwerbs- und Ruhestandsphase ist nach wie vor erhalten geblieben, doch 
beginnen sich langsam an deren Rändern Erosionstendenzen abzuzeichnen. Die 
Normalbiographie wird zur „Wahlbiograhie“ (Timmermann 1998: 19), individuelle Ent-
scheidungsprozesse treten an die Stelle struktureller Zwänge und verursachen ein Ver-
wischen der Lebensabschnittsgrenzen. An der Grenze vom Jugend- zum Erwachsen-
enalter kommt es zu Verzögerungen. Empirisch macht sich dieses Phänomen in der 
Verkürzung des Erwerbslebens bemerkbar. (Kohli 1998: 309ff.) Kohli (1998: 313) 
betont, dass besonders die Kernphase der Erwerbsarbeit, gesamtgesellschaftlich bis-
her von strukturellen Veränderungen verschont geblieben sei. Den erhöhten Anteil der 
Frauen in der Erwerbstätigkeit sieht er als eine Integration in die arbeitsgesellschaft-
liche Normalbiographie. Für Männer gelte immer noch das Modell des dauerhaften 
Vollzeiterwerbs. Dabei bleibt meines Erachtens fraglich, ob sich nicht auch bei diesem 
Modell Änderungen ergeben könnten. Frauen, die ihr Leben im Zuge von Bildung und 
Erwerbstätigkeit aktiver selbst gestalten, könnten mit den Männern die Last der 
Versorgerrolle teilen. Das könnte neue Spielräume für eine Pluralisierung von Lebens-
formen auch bei Männern ermöglichen.  
Mit der De-Standardisierung und De-Institutionalisierung geht gleichermaßen die Ver-
selbständigung von Individuen einher, die als Individualisierung bezeichnet wird und 
den Kern der makrosoziologischen Entwicklungen der Modernisierung ausmacht. Das 
Individuum wird „zur zentralen und verantwortlichen Instanz der Lebensgestal-
tung“ (Fend 2000: 140). Die Individualisierung der Partnerwahl, des Arbeitseinkom-
mens sowie die Entwicklung sozialer Systeme, die das Individuum aus dem Familien-
verbund loslösen, führen zu einer zunehmenden Selbständigkeit von Individuen. (Fend 
2000: 140) Die genannten gesellschaftlichen Veränderungsprozesse führen letztlich 
dazu, dass Individuen zum entscheidenden Akteur ihrer Lebensplanung werden.  
In der Entwicklungspsychologie gibt es verschiedene Sichtweisen auf das Jugendalter. 
Zu Beginn des 20. Jahrhunderts standen die seelischen Besonderheiten im Vorder-
grund. In den 60er Jahren wand man sich von der Suche nach den inneren Ent-
faltungskräften der menschlichen Entwicklung ab, und begann die Jugendphase in 
ihrem gesellschaftlichen und historischen Kontext zu betrachten. Man ging nun davon 
aus, dass die Jugendlichen stark von außen geprägt werden. Der Begriff der Soziali-
sation, der dem sozialen Kontext der Heranwachsenden eine bedeutende Stellung 
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beimisst, steht für die Sichtweise einer Prägung durch den sozialen Kontext. (Fend 
2000: 129) 
Die Bewältigung der Jugendphase durch den Jugendlichen selbst ist eine dritte Per-
spektive. Dem Jugendlichen eröffnen sich im Zuge seiner biologischen und 
psychischen Veränderungen (z. B. Geschlechtsreife oder kognitive Veränderungen) 
neue Handlungsmöglichkeiten. Durch den Kontext - das soziale Umfeld - ergeben sich 
wiederum neue Anforderungen (z. B. Altersnormen). Dieses Zusammenspiel der 
inneren Entwicklung und den äußeren Anforderungen beschreibt das Konzept der 
altersspezifischen Entwicklungsaufgaben. Dieses Konzept wurde zuerst von Robert J. 
Havighurst14 (1972) formuliert. (Fend 2000: 210) Auf diese Perspektive soll näher ein-
gegangen werden, da weitestgehend Übereinstimmung darin besteht, den 
Jugendlichen als Gestalter seiner Entwicklung zu betrachten (Billmann-Mahecha 2002: 
430) und die Umwelt sowie die individuelle Leistungsfähigkeit, also die ersten beiden 
Perspektiven, mit einbezogen werden. 
Es wird davon ausgegangen, dass der Jugendliche zu einem bestimmten Zeitpunkt, 
Entwicklungsaufgaben zu bewältigen hat. Der Zeitpunkt ergibt sich aus dem 
physischen Reifungsprozess, kulturspezifischen gesellschaftlichen Erwartungen und 
individuellen Zielsetzungen und Werten des Jugendlichen. Der Jugendliche als selbst 
handelndes Subjekt setzt bei der Auseinandersetzung mit diesen Aufgaben 
Entwicklungsprozesse in Gang. Zentral dabei ist, dass es sich bei den Aufgaben um 
Lernaufgaben und bei dem Entwicklungsprozess somit um einen Lernprozess handelt. 
(Oerter/Dreher 2002: 268f.) 
Die folgende Übersicht gibt einen Überblick über die Entwicklungsaufgaben in der 
mittleren Kindheit, in der Adoleszenz und im frühen Erwachsenenalter: 
                                                 
14 Robert J. Havighurst hat in den 30er und 40er Jahren das Konzept der Entwicklungsaufgaben mit 
seinen Kollegen an der Universität Chicago entwickelt. (vgl. Oerter/Dreher 2002: 268) 
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Abbildung 5:  Entwicklungsaufgaben der mittleren Kindheit, Adoleszenz und des frühen Erwachsenen-
  alters in einer phasenübergreifenden Perspektive nach Havighurst (Oerter/Dreher 2002: 
   270) 
In der Übersicht sind die Aufgaben der Lebensphasen „Mittler Kindheit“, „Jugend“ und 
Frühes Erwachsenenalter“ so abgebildet, dass die Interdependenz der Aufgaben der 
verschiedenen Lebensabschnitte deutlich wird. Es wird unterschieden zwischen 
Aufgaben, die innerhalb einer Lebensspanne gelöst werden, und Aufgaben, die eine 
phasenübergreifende Bearbeitung vom Individuum erfordern. Bei der zeitlichen Ein-
ordnung der Entwicklungsaufgaben geht Havighurst davon aus, dass es sensitive 
Perioden des Lernens gibt, in denen das Bewältigen von Entwicklungsaufgaben als 
besonders geeignet erscheint. Interessant ist hier, dass alle Aufgaben in der 
Adoleszenz entweder ihren Beginn in der Kindheit oder ihre Fortsetzung im jungen 
Erwachsenenalter erfahren, wenn nicht sogar beides. In der Jugendphase laufen somit 
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viele Entwicklungsaufgaben zusammen und erfordern multiple Bewältigungsleistungen 
von den Jugendlichen. (Oerter/Dreher 2002: 269) 
Die von Havighurst Mitte des 20. Jahrhunderts erarbeiteten Entwicklungsaufgaben sind 
jedoch an den Standards und Normen der amerikanischen Mittelschicht orientiert15. 
Der Frage nachgehend welche Bedeutung die Entwicklungsaufgaben in Deutschland 
haben, setzten sich Dreher und Dreher in den 80er Jahren mit Entwicklungsaufgaben 
auseinander. Sie konnten feststellen, dass die obigen Themen tatsächlich wesentliche 
Bedeutung für Jugendliche in unserem kulturellen Raum haben. Veränderungen 
ergaben sich hinsichtlich der Thematiken 7 und 8, die Themen der sozialen Verant-
wortung und der Werteentwicklung wurden als integrierte Entwicklungsaufgabe ge-
sehen und als fehlende Thematiken wurden folgende ergänzt: Partnerbeziehungen, 
Selbstkenntnis und die Zukunftsplanung. (Oerter/Dreher 2002: 270f., Fend 2000: 211f.) 
Damit zeigte sich, dass die Zukunftsplanung im Leben der Jugendlichen an Bedeutung 
gewonnen hatte. In Replikationsstudien ca. 10 Jahre später wurde jedoch festgestellt, 
dass den Entwicklungsaufgaben der Partnerschaft (Vorstellungen über die spätere 
Partnerschaft/Familie) und der Selbstkenntnis und tendenziell auch der Zukunftplanung, 
die mit den beiden Entwicklungsaufgaben ja auch im Zusammenhang steht, weniger 
Bedeutsamkeit zugewiesen wurde (Oerter/Dreher 2002:271ff.). Auf mögliche Ursachen 
dieser Entwicklung wird leider nicht eingegangen. Möglicherweise handelt es sich bei 
der Verweigerung der Auseinandersetzung mit der Zukunft um eine Strategie mit 
gesellschaftlichen, politischen und wirtschaftlichen Unsicherheiten, wie sie bspw. durch 
eine zunehmende Jugendarbeitslosigkeit hervorgerufen werden, umzugehen.  
Meine Interviewpartnerinnen bezeichne ich als junge Erwachsene, daher soll die 
Lebensphase des frühen Erwachsenenalters abschließend kurz noch aus einer 
anderen Perspektive charakterisiert werden. Das Alter von jungen Erwachsenen wird 
formal zwischen 18 und 29 Jahren angenommen, wobei die Altergrenzen unscharf und 
fließend sind (Krampen/Reichle 2002: 319). Der Lebensabschnitt der Jugend ist im 
Wesentlichen durch die körperlichen Veränderungen (Pubertät) sowie die 
Veränderungen im sozialen Verhalten gekennzeichnet (Billmann-Mahecha 2002: 426). 
Zur Unterscheidung vom Jugendalter nennen Krampen und Reichle (2002: 319) für 
das frühe Erwachsenenalter folgende typische Kriterien:  
• formale und rechtliche Kriterien: beispielsweise das aktive 
Wahlrecht und die Volljährigkeit, 
                                                 
15 Bei dem Konzept der Entwicklungsaufgaben wird kritisiert, dass „Entwicklungsaufgaben von normativen 
Standards individueller und gesellschaftlicher Art nicht loszulösen sind“. (Oerter/Dreher 2002: 273) 
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• objektive und verhaltensnahe Kriterien: Heirat, Elternschaft, 
finanzielle Unabhängigkeit und der Auszug aus dem Elternhaus, 
• psychologische Kriterien: Ablösung, emotionale Autonomie, 
psychologische Reife und  
• subjektive Kriterien, die sich nach dem Zugehörigkeitsgefühl 
bzw. der Selbstzuordnung der Personen zu einer Lebensphase 
richten. 
Vor dem Hintergrund immer heterogener werdender Lebensläufe in der (post-) 
modernen Gesellschaft erscheint eine klare bzw. trennscharfe Definition des frühen 
Erwachsenenalters zum Jugend- oder Erwachsenenalter anhand dieser Kriterien kaum 
möglich.  
Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die Orientierungsleistungen wie früher 
im Jugendalter beginnen, sie jedoch heute nicht mehr wie früher im 
„traditionellen“ Jugendalter auch abgeschlossen werden können. Blickt man auf den 
Bereich der berufsbezogenen Tätigkeiten kann man feststellen, dass es zu erheblichen 
biographischen Unterschieden kommt. Einige schaffen nach wie vor einen schnellen 
Einstieg in das Berufsleben, andere sind arbeitslos, absolvieren mehrere Ausbildungen 
oder verdienen ihr Geld mit Gelegenheitsjobs. Auch im Privatleben spielen Familien-
gründungen nicht mehr die bedeutende Rolle wie früher, sondern viele junge 
Erwachsene leben als Singles in Wohngemeinschaften oder in hetero- oder homo-
sexuellen Partnerschaften auch ohne Trauschein und Kinderwunsch. (vgl. Krampen/ 
Reichle 2002: 321) Durch diese Pluralisierung von Lebensformen kommt es auch dazu, 
dass sich dreißig- bis vierzigjährige jugendbetonten Milieus zugehörig fühlen (Billmann-
Mahecha 2002: 423). Entwicklungsaufgaben des Jugendalters - auch des frühen 
Erwachsenenalters - werden nicht mehr abschließend bewältigt, sondern die Ent-
wicklungsaufgaben müssen immer wieder aufs Neue gelöst werden.  
Doch welche Rolle spielen längere Auslandsaufenthalte in diesem Zusammenhang? 
Wird der Übergang zum Erwachsenenalter verzögert oder beschleunigt? Einerseits 
verzögern Auslandsaufenthalte den Übergang ins Berufsleben, andererseits fördern sie 
die Ablösungsprozesse von den Eltern, die sich aus dem Weggang ins Ausland 
ergeben. Dabei spielen sowohl psychologische als auch räumliche Kriterien eine Rolle. 
Ein Auslandsaufenthalt verhilft aufgrund erworbener Erfahrungen und Zusatzkennt-
nisse möglicherweise zu einem leichteren Einstieg in das Erwerbsleben. Es handelt 
sich daher bei einem Auslandsaufenthalt um eine Form der Bewältigung von Ent-
wicklungsaufgaben wie eben bspw. der Ablösung von den Eltern, das Übernehmen 
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sozialer Verantwortung sowie die Vorbereitung auf die berufliche Entwicklung und bei 
einem Au-pair Aufenthalt auch um die Vorbereitung auf eine eigene Familie 16 . 
Möglicherweise wird die Entwicklungsaufgabe der Ausbildung von Werten und eines 
ethischen Systems im Rahmen eines zunehmend interkulturellen Klimas in unserer 
Gesellschaft um das Erlangen von Wissen über fremdkulturelle Werte erweitert17. Ein 
Auslandsaufenthalt bietet vielseitige Potenziale des Lernens, die jedoch von dem 
Individuum selbst wahrgenommen werden müssen, um in einem Entwicklungsprozess 
zu münden 18 . Fasst man einen Auslandsaufenthalt als die Bewältigung von Ent-
wicklungsaufgaben auf, kann man davon ausgehen, dass die Anreize für eine solche 
Entscheidung nicht nur durch individuelle Zielsetzungen des Individuums, sondern 
auch von gesellschaftlichen Erwartungen ausgehen. 
Der Entscheidungsprozess als junger Mensch einen Au-pair Aufenthalt zu absolvieren 
fällt meist in das Jugendalter. Der Au-pair Auslandsaufenthalt selbst lässt sich in das 
frühe Erwachsenenalter einordnen, und ermöglicht - wie dargestellt - die Bewältigung 
wesentlicher Entwicklungsaufgaben. Dabei fällt auf, dass besonders Aufgaben des 
Jugendalters angesprochen werden, die inhaltlich in einer Linie mit den Aufgaben des 
frühen Erwachsenenalters stehen. Da ein Au-pair Aufenthalt in unserer Gesellschaft 
selbst keine ausreichende Form der Ausbildung darstellt, liegt ein solcher Auslands-
aufenthalt in der formalen Übergangsphase von bspw. der Schule zum Studium oder 
der Schule zur Berufsausbildung. Zum Zeitpunkt der empirischen Untersuchung 
befinden sich die Interviewpartnerinnen im frühen Erwachsenenalter. Bei dieser 
Einordnung handelt es sich nicht zuletzt auch um eine Fremdzuschreibung dieser 
Statuspassage meinerseits. Wesentliche Kriterien dafür waren, dass die jungen Frauen 
noch in der „Erst“-Ausbildungsphase waren und sie alle wesentliche Aufgaben der 
späten Adoleszenzphase wie bspw. eine Familie gründen oder den Berufseinstieg 
noch vor sich liegen haben. Bei dieser Zuordnung wird man jedoch mit einem 
zirkulären Problem konfrontiert. Einerseits versuche ich das Konzept der Entwicklungs-
aufgaben für die Einordnung und Strukturierung der realen Ausgangssituation meines 
Themas zu nutzen. Andererseits sind es ja gerade die realen Bedingungen, die Anlass 
dafür geben über die Aktualität und Relevanz eines solchen Konzeptes nachzudenken. 
Vor dem Hintergrund, dass Entwicklungsaufgaben eben nicht mehr abschließend 
                                                 
16 An dieser Stelle handelt es sich bereits um eine ausgeprägte Vorstrukturierung des Forschungsgegen-
standes. Die qualitative Sozialforschung fordert vom Forscher Offenheit gegenüber dem Forschungs-
gegenstand ein, der eine theoretische Vorstrukturierung im Sinne einer Hypothesenbildung ex ante 
entgegensteht. Diese Vorstrukturierung basiert auf meinen Vorannahmen, die dieser Arbeit zu Grunde 
liegen. Aus diesem Grund möchte ich diese Ideen an dieser Stelle der Arbeit einbeziehen, da ich sie für 
bedeutsam halte, gleichwohl aber auf deren Bedeutungsgehalt aufmerksam machen möchte. 
17 vgl. Fußnote 16 
18 vgl. Fußnote 16 
II Standortbestimmung  29
gelöst werden, ist die Frage zu stellen, inwieweit entweder an der inhaltlichen 
Ausfüllung der Konzepte der verschiedenen Lebensphasen bzw. die Konzepte selbst 
verändert bzw. erweitert rekonstruiert werden können und müssen. Dabei erscheint es 
sinnvoll, genauer über die eigentliche Bedeutung von Entwicklungsaufgaben hinter 
ihrer normativen Maske von bspw. Heirat, Gründung einer Familie, Einstieg ins Berufs-
leben etc. gegenüber Phänomenen neueren Lebensformen, die sich beispielsweise in 
nichtehelichen hetero- bzw. homosexuellen Partnerschaften, Jugendarbeitslosigkeit, 
und Kinderlosigkeit ausdrücken, für die Entwicklung eines Individuums nachzudenken. 
Wo laufen denn tatsächlich Prozesse einer Verselbständigung ab und wo begeben wir 
uns im Zuge der Verselbständigung in neue Abhängigkeitsverhältnisse? Mit diesen 
Gedanken begebe ich mich - ohne es zu wollen - in die Postadoleszenzdiskussion, die 
über die Fragestellung meiner Arbeit weit hinausgeht. Diese Gedanken sollen den 
Leser auf die Problematik von Konzepten wie das der Entwicklungsaufgaben und das 
der jungen Erwachsenen aufmerksam machen. Diese Konzepte stellen für mich 
Denkanstöße und Hilfsmittel zur Einordnung wichtiger thematischer Aspekte dieser 
Arbeit dar, werden jedoch keinesfalls als statische Konstrukte gesehen.  
Im Folgenden werde ich basierend auf den Erkenntnissen dieses Abschnittes, in dem 
ich bereits auf die Bedeutung von Lebensplanung im Zuge von Individualisierungs-
prozessen hingearbeitet habe, auf die Thematik der Lebensentwürfe näher eingehen. 
Ziel soll es sein, die Begriffe „Lebensentwurf“, „Lebensplanung“ und „Zukunfts-
orientierung“ begrifflich zu schärfen und ein Konzept des „Lebensentwurfes“ zu ent-
wickeln. Dieses Konzept soll es ermöglichen, im empirischen Teil der Arbeit die 
Lebensentwürfe meiner Forschungspartnerinnen geeignet darstellen zu können. 
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5. Lebensplanung im späten Jugend- und frühen Erwachsenenalter  
Mit Beginn der Jugendzeit, die mit dem Beginn der Geschlechtsreife einsetzt, setzen 
sich Jugendliche nicht nur mit den Wertvorstellungen ihrer Gesellschaft auseinander, 
sondern auch damit ihre eigene Zukunft zu entwerfen (Popp 1994: 15). Fuchs 
beschäftigte sich im Rahmen der Shell-Studien 1981 und 1985 mit den Zeitpunkten der 
Bewältigung verschiedener Entwicklungsaufgaben. Er stellte fest, dass Jugendliche im 
Alter von durchschnittlich 17,1 Jahren beginnen, sich über ihre Zukunft Gedanken zu 
machen. (zit. nach Fend 2000: 212) Daher wird das Jugendalter auch als die „ent-
scheidende Planungsphase für die Biographie“ (Billmann-Mahecha 2002: 424) be-
zeichnet. Lebensplanung wurde, wie bereits im vorherigen Kapitel dargestellt, jedoch 
erst relevant, als zunehmend Prozesse der Individualisierung, Ausdifferenzierung und 
De-Institutionalisierung in unserer Gesellschaft einsetzten und dem Individuum damit 
der Freiraum für eigene Entscheidungen gegeben wurde.  
Ein Ausgangspunkt dieser Arbeit besteht darin, dass die Erlebnisse und Erfahrungen, 
die am Ende des Jugendalters sowie mit Beginn des jungen Erwachsenenalters 
gemacht werden, für die Gestaltung von Lebensentwürfen bedeutsam sind. 
Möglicherweise wirkt sich damit ein Au-pair Auslandsaufenthalt auf die Studien- und 
Berufswahl oder allgemein auf die Wahl bestimmter Lebensformen bzw. die Gestaltung 
von Lebensbereichen aus, da zum Zeitpunkt des Au-pair Auslandsaufenthaltes viele 
richtungsweisende Entscheidungen hinsichtlich der Lebensplanung erst noch bevor 
stehen. Aus dieser Annahme erwuchs das Interesse, sich im Rahmen dieser Arbeit 
nicht nur mit dem subjektiven Erleben eines solchen Aufenthaltes zu befassen, 
sondern auch die Lebensentwürfe der Forschungspartnerinnen herauszuarbeiten.  
An dieser Stelle möchte ich an das Konzept der Entwicklungsaufgaben anknüpfen. 
Begreift man eine Entwicklungsaufgabe als einen Lernprozess, und einen Auslands-
aufenthalt als eine mögliche Form, Entwicklungsaufgaben zu bewältigen, dann ergibt 
sich folgendes:  
Die Lern- bzw. Entwicklungsprozesse während des Auslandsaufenthaltes haben einen 
Zuwachs von implizitem und explizitem Wissen zur Folge. Schließen nun an einen 
solchen Lernprozess neue Lernprozesse an, besteht die Möglichkeit, dass besonders 
an die bereits vorhandenen Wissensbestände angeknüpft wird. Auf diese Weise ist es 
möglich, dass es sich bei einem solchen Auslandsaufenthalt nicht nur um eine 
einmalige Erfahrung handelt, sondern um einen Impuls, der wiederum für andere 
Entwicklungsaufgaben wie z. B. der Lebensplanung richtungsweisend ist. Dieser 
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Gedanke stützt den Ausgangspunkt, dass ein Auslandsaufenthalt Bedeutung für die 
Lebensplanung hat.  
Doch was genau bedeuten eigentlich die Begriffe „Lebensplanung“, „Lebens-
entwürfe“ oder „Zukunftsorientierungen“ und wie lassen sie sich voneinander ab-
grenzen? 
Ulrike Popp (1994: 13) bezeichnet Lebensentwürfe als „zentrale Bestandteile der 
Auseinandersetzung Jugendlicher mit sich selbst, sie sind für Handlungsintentionen 
und für die Strukturierung ihrer individuellen Biographie unerlässlich.“ Zudem sind 
Lebensentwürfe „aus der spezifischen Lebenswelt und Lebensrealität der Jugendlichen 
heraus entwickelte Orientierungen und Pläne für die Gestaltung ihrer aktuellen 
Lebensphase und ihrer beruflichen und privaten Zukunft“ (Popp 1994: 11). Geissler 
und Oechsle (1996: 13) beschreiben „Lebensplanung als den aktiven Versuch der 
Gestaltung von Gegenwart und Zukunft“.  
Die Auseinandersetzung mit „sich selbst“ ist charakteristisch für das Jugendalter. Die 
Suche nach „sich selbst“ - einer Antwort auf die Frage: „Wer bin ich?“ - bedeutet, dass 
Lebensplanung auf Basis vorhandener Selbstkonzepte versucht der Frage nach-
zugehen: „Wer will ich sein?“. Zudem werden Lebensentwürfe nach Popp (ebd.) als 
Handlungsintentionen verstanden, was bedeutet, dass die Absicht besteht, Lebens-
entwürfe auch in konkreten Handlungen umzusetzen. Umgekehrt gilt allerdings auch,  
dass gesellschaftliches Handeln auch Lebensentwürfe voraussetzt (Popp 1994: 19). 
Mit der Handlungsintention von Lebensentwürfen wird verbunden, dass bei der 
Lebensplanung die Erwartbarkeit angestrebter Zielzustände und damit die Wahr-
nehmung individueller Leistungsfähigkeit bedeutsam sind. Lebensentwürfe dienen 
nach Popp (ebd.) letztlich auch zur Strukturierung der eigenen Biographie. Da das 
Selbstkonzept in gesellschaftliche und kulturelle Kontexte eingebettet ist, entsteht 
Lebensplanung eben auch vor dem Hintergrund gesellschaftlicher Erwartungen. Das 
wiederum deckt sich mit dem Gedanken, dass Lebensplanung als eine Entwicklungs-
aufgabe von den individuellen Zielsetzungen und den gesellschaftlichen Erwartungen 
geprägt werden. Lebensplanung stellt somit auch eine Verbindung zwischen 
gesellschaftlich vorgegebenen institutionalisierten Abläufen und einem bestimmten 
Maß an Selbstbestimmung dar. Der Aspekt der Selbstbestimmung kommt auch bei 
Geissler und Oechsle (ebd.) mit der „aktiven Gestaltung“ zum Ausdruck, wobei der 
Grad der Selbstbestimmung interindiviuell verschieden sein kann.  
Eng im Zusammenhang mit der Zukunftsplanung stehen wie bereits angesprochen 
Selbstkonzepte und damit Prozesse der Selbstfindung im Zuge der Identitätsentwick-
II Standortbestimmung  32
lung der Jugendlichen. Erik H. Erikson (1950, 1959, 1968) sieht im Rahmen seiner 
psychosozialen Entwicklungstheorie die Identitätsentwicklung im Jugendalter als eine 
zentrale Entwicklungsaufgabe (Oerter/Dreher 2002: 266, Billmann-Mahecha 2002: 
431). Die Entstehung einer Ich-Identität wird folgendermaßen charakterisiert: 
„Die Ausbildung von Ich-Identität entspricht dem Aufbau von Selbstkonsistenz, d.h. man weiß, wer 
man ist und worin über Zeit, Situationen und soziale Kontexte hinweg die Einheitlichkeit und 
Unverwechselbarkeit der eigenen Person (Individualität) begründet ist.“ (Oerter/Dreher 2002: 266) 
Die Jugendzeit - damit die Zeit der Entwicklung von Ich-Identität - stellt für ihn ein 
psychosoziales Moratorium dar. Für den Jugendlichen gilt es in dieser Zeit, ver-
schiedene Rollen auszuprobieren, um in der Gesellschaft einen Platz zu finden und im 
Abgleich mit seinem Selbstbild und dem Bild, von dem er glaubt das seine soziale 
Gruppe ihm zuschreibt, einen konsistenten Übergang von der Kindheit in das 
Erwachsenenalter zu vollziehen. Auch wenn Erikson die Identitätsentwicklung als 
wesentliche Aufgabe der Jugend sieht, stellt sie für ihn darüber hinaus einen 
lebenslangen Prozess dar. (Billmann-Mahecha 2002: 431f.) Der Jugendliche gestaltet 
demnach nicht nur mit seinen Lebensentwürfen die Gegenwart, sondern 
Lebensentwürfe entstehen auf Basis gegenwärtiger Selbstkonzepte und der damit 
verbundenen gegenwärtigen Lebenssituation. Vor dem Hintergrund lebenslanger 
Identitätsentwicklung handelt es sich auch bei der Lebensplanung um einen 
lebenslangen Prozess, der in der späten Jugendphase und des frühen Erwachsenen-
alters aktiviert wird.  
In der Literatur, die sich mit Lebensplanung und Lebensentwürfen auseinandersetzt, 
wird häufig zwischen beruflichen und privaten Lebensentwürfen unterschieden, wie es 
bspw. auch Popp (ebd.) handhabt (vgl. Zitat auf S.29). Dieser Unterscheidung möchte 
ich mich in dieser Arbeit nicht anschließen. Die Fokussierung auf bestimmte Lebens-
bereiche, wie bspw. der beruflichen Lebensplanung, muss die Verbindung zu anderen 
Lebensbereichen jedoch nicht unbedingt ausschließen. Diese Arbeit setzt sich 
zunächst mit einem ganzheitlichen Konzept von Lebensentwürfen auseinander, da ein 
Thema wie die berufliche Planung meines Erachtens stark mit der privaten Lebens-
planung bezüglich einer Partnerschaft oder der Freizeitgestaltung vernetzt sein kann. 
Gerade bei Frauen, die viele verschiedene Rollen bspw. in einer partnerschaftlichen 
Beziehung, in der Familie und auch im Beruf gleichzeitig ausfüllen, bedingen sich die 
Orientierungen der unterschiedlichen Bereiche untereinander. Dieses offene Verständ-
nis von Lebensentwürfen werde ich auch an die Interviews im empirischen Teil der 
Arbeit herantragen, wobei abzuwarten bleibt, inwieweit die Interviewpartnerinnen ihre 
Lebensentwürfe selbst strukturieren. 
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Abschließend möchte ich nun das Begriffsverständnis von Lebensentwürfen, Lebens-
planung und Zukunftsorientierungen dieser Arbeit darlegen. Lebensentwürfe sind 
Konzepte für die Zukunft, die alle Lebensbereiche umfassen und auf Grundlage der 
Wahrnehmung individueller Leistungsfähigkeit und gesellschaftlicher Erwartungen 
entstehen. Die Lebensplanung soll in dieser Arbeit den Prozess beschreiben, bei dem 
Lebensentwürfe entstehen und sich immer wieder reformieren. Kennzeichnend für 
diesen Prozess ist, dass er im Verborgenen und parallel zur Alltagspraxis abläuft und 
je nach Individuum bewusste oder auch unbewusste Prozesse beschreibt. Lebens-
entwürfe haben einen dynamischen Charakter, da Identitätsentwicklung und die damit 
verbundene Selbstfindung einen permanenten Prozess im Leben und besonders im 
Jugend- und frühen Erwachsenenalter darstellt.  
Zukunftsorientierungen werden in dieser Arbeit, allgemeiner als Lebensentwürfe, als 
eine Art Sammlung an möglichen Handlungsdispositionen, die gegebenenfalls nicht 
miteinander im Zusammenhang stehen bzw. auch konträr zueinander sein können, 
verstanden. Die Begriffe Lebensplan und Lebensentwurf werden in dieser Arbeit 
synonym verwendet, wobei dem Begriff Lebensentwurf eine bessere Konnotation inne-
wohnt, die auf die Charakteristik des Lebensentwurfes als ein dynamisches und 
stimmiges Gesamtkonzept verweist, dass in seinem Konkretisierungsgrad verschieden 
ausfallen kann. Ein Plan hingegen beschreibt eher vorweggenommene abstrakte Ziele. 
Bei einem Lebensentwurf geht es vielmehr darum einen Weg zu entdecken, als letzten 
Endes dessen Ziel zu erreichen. Der Begriff der Zukunftsperspektive entfernt sich von 
dem Begriff des Lebensentwurfes, da mit diesem Schlagwort oft die gesamtgesell-
schaftliche Situation und deren Bedeutung für das Leben und die Zukunft von 
Jugendlichen verbunden werden.  
„Ausgehend von der Gegenwart bedeutet Lebensplanung, sich sowohl im Rückblick 
der eigenen Geschichte zu vergewissern und die bisherige Biographie zu bilanzieren 
als auch Zukunftsperspektiven 19  zu entwickeln.“ (Geissler/Oechsle 1996: 46) 
Lebensplanung spannt somit einen Bogen auf, der von der Vergangenheit bis in die 
Zukunft reicht.  
 
                                                 
19 Der Bedeutungsgehalt von Zukunftsperspektiven bei Geissler und Oechsle (ebd.) unterscheidet sich von 
der Bedeutung von Zukunftsperspektiven, die ich im vorherigen Absatz für diese Arbeit vorgestellt habe.  
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III. Der Forschungsprozess 
Das Kapitel „Standortbestimmung“ und insbesondere das Thema der Lebens-
planung, ist eines von vielen möglichen Herangehensweisen, die man zu der ein-
gangs sehr offenen Fragestellung nach der Bedeutung von Auslandsaufenthalten 
für junge Erwachsene wählen kann. Wie im letzten Abschnitt gezeigt, werden 
Lebensentwürfe ausgehend von der bisherigen Biographie und der gegenwärtigen 
Lebenssituation für die Zukunft entwickelt. Daher bietet meines Erachtens gerade 
die Lebensplanung eine interessante Perspektive für ein solch facettenreiches 
Thema.  
Die folgende empirische Untersuchung soll sich in ihrem explorativen Ansatz nicht 
mit Hilfe von vorangestellten themenzentrierten Kapiteln in ein Korsett zwingen 
lassen. Aus diesem Grund möchte ich an dieser Stelle dazu übergehen, in einem 
ersten Schritt die Zielsetzung der empirischen Untersuchung in Verbindung mit den 
methodologischen Grundannahmen aufzuzeigen. Basierend auf der Forschungs-
frage und den methodologischen Grundannahmen werden Implikationen für das 
methodische Vorgehen abgeleitet und die Durchführung der empirischen Unter-
suchung vor dem Hintergrund der methodologischen Grundannahmen rekonstruiert 
und reflektiert. 
1. Die Forschungsfrage als Ausgangspunkt des Forschungsprozesses 
Die empirische Untersuchung begibt sich auf die Suche nach den Spuren eines 
ersten längeren Auslandsaufenthaltes im Leben und in den Lebensentwürfen junger 
Erwachsener. Von dieser allgemeinen Fragestellung lassen sich weitere Frage-
stellungen ableiten. Sie sollen helfen, die empirische Zielsetzung zu konkretisieren 
und eine dem Gegenstand angemessene Methode zur Datenerhebung und -analyse 
auszuwählen. Was bewegt junge Menschen, sich für einen Au-pair Auslandsaufent-
halt nach dem Schulabschluss zu entscheiden? Wann beginnen junge Menschen 
darüber nachzudenken bzw. sich für einen Au-pair Auslandsaufenthalt zu 
entscheiden. Was erleben sie während der Zeit im Ausland? Wie erleben sie die 
Rückkehr nach Deutschland? Wie hat sich ihr Leben seit dieser Zeit entwickelt? 
In dieser Arbeit geht es also im Wesentlichen darum, das subjektive Erleben und die 
subjektive Bedeutung eines Auslandsaufenthaltes aus der Sichtweise der ehe-
maligen Au-pairs nachzuvollziehen. Aus diesem Grund wurde ihr der qualitative 
Charakter bereits in die Wiege gelegt und leitete vom ersten Moment an die Blick-
richtung und somit das Vorgehen bei der Erstellung dieser Arbeit.  
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Flick, von Kardorff und Steinke beschreiben den Anspruch qualitativer Sozialfor-
schung20 folgendermaßen: 
 „Qualitative Sozialforschung hat den Anspruch, Lebenswelten «von innen heraus» aus 
der Sicht der handelnden Menschen zu beschreiben. Damit will sie zu einem besseren 
Verständnis sozialer Wirklichkeit(en) beitragen und auf Abläufe, Deutungsmuster und 
Strukturmerkmale aufmerksam machen. Diese bleiben Nichtmitgliedern verschlossen, 
sind aber auch den in der Selbstverständlichkeit des Alltags befangenen Akteuren 
selbst in der Regel nicht bewusst.“ (Flick/von Kardorff/Steinke 2003: 14) 
Dieser Anspruch bleibt nicht ohne Konsequenzen für die Wahl der methodischen 
Vorgehensweise. Will der Forscher nun Lebenswelten „von innen heraus“ aus der 
Perspektive handelnder Menschen erklären, dann muss er dem Individuum die 
Chance geben, etwas von seinem Inneren preisgeben zu können. Dafür eignet sich 
eine möglichst offene Befragung, denn eine strukturierte und standardisierte 
Befragung lässt eine selbststrukturierte Deutung des Befragten, wenn überhaupt, 
nur begrenzt zu. Hinzu kommt, dass sich Antworten auf bestimmte Fragen nicht 
einfach abrufen lassen, sondern „Abläufe, Deutungsmuster“ implizites Wissen 
darstellen, nach denen man den Interviewpartner nicht einfach befragen kann. Es 
soll darum gehen, nicht nur manifeste, sondern auch latente Sinngehalte zu er-
forschen, die „in der Selbstverständlichkeit des Alltags“ der Befragten schlummern.  
Im Laufe der Entwicklung der qualitativen Sozialforschung, die sich unter anderem 
in Abgrenzung zu einer eher quantifizierend-objektivistischen verfahrenden Sozial-
forschung vollzogen hat, haben sich verschiedene Prinzipien qualitativer Sozial-
forschung herausgebildet. Unter eine solche Programmatik der qualitativen For-
schung fasst Lamnek (1995: 22ff.) Prinzipien wie: „Offenheit“, „Forschung als Kom-
munikation“, „der Prozesscharakter von Forschung und Gegenstand“, „Reflexivität 
von Gegenstand und Analyse“, „Explikation“ und „Flexibilität“. Diese Prinzipien 
versuchen ihrem Forschungsgegenstand angemessen, komplexe und umfassende 
Postulate zu beschreiben. Sie sind zu jedem Zeitpunkt und in jeder Phase für den 
Forschungsprozess relevant und lassen sich nur auf analytischer Ebene vonein-
ander abgrenzen. Ich versuche in meiner Arbeit dem damit verbundenen Wissen-
schaftsverständnis zu folgen, was durchaus hohe Anforderungen in sich trägt. 
Gerade die Komplexität der sozialen Lebenswelten der Forschungssubjekte wie 
auch die des Forschers selbst, machen es unmöglich einfachen, rezeptartigen 
                                                 
20 Eine Einführung in die qualitative Sozialforschung geben unter anderem Lamnek 1995, Mayring 
2002, Flick 2004, Flick/von Kardorff/Steinke 2003. Lamnek (1995) setzt sich besonders in Abgren-
zung zur quantitativen Sozialforschung mit der qualitativen Sozialforschung auseinander. 
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Vorgaben zu folgen, sondern fordern permanente Reflexionsprozesse über den 
gesamten Forschungsprozess ein. Ziel dieses Kapitels ist es, diese Reflexions-
prozesse in der Rekonstruktion meiner Vorgehensweise auf methodischer sowie 
methodologischer Ebene aufzuzeigen. Aus diesem Grund werde ich im Folgenden 
die methodische Vorgehensweise und die methodologischen Überlegungen gemein-
sam darlegen, da die Umsetzung der methodologischen Grundannahmen und deren 
Reflexion nicht unabhängig vom Forschungsprozess ablaufen. Auf die bereits 
genannten Prinzipien der qualitativen Sozialforschung wird demnach im Folgenden 
an geeigneter Stelle eingegangen.   
Das qualitative Denken ist zum einen schon sehr alt - es geht bis auf Aristoteles 
(384-322 v. Chr.) zurück (Mayring 2002: 12) - und es hat sich zudem seit der 
qualitativen Wende (in Deutschland ungefähr in den 70er Jahren) (Mayring 2002: 9) 
in vielen Disziplinen der Sozialwissenschaften etabliert (Flick 2004a: 11). Mit der 
Entwicklung der qualitativen Sozialforschung haben sich viele heterogene Vor-
gehensweisen herausgebildet, die unterschiedliche Ausschnitte sozialer Realität er-
fassen (Lamnek 1995: 39). Daher möchte ich kurz die dieser Arbeit zu Grunde 
liegenden Forschungsparadigmen der qualitativen Sozialforschung vorstellen, um 
die Arbeit auf dem immer größer werdenden Terrain qualitativer Sozialforschung zu 
verorten.  
Die Vorgehensweise in dieser Arbeit ist stark von den Forschungsparadigmen der 
Dokumentarischen Methode im Rahmen der rekonstruktiven Sozialforschung 
(Bohnsack 2003a) und der Grounded Theory (Strauss/Corbin 1996) geprägt.  
Mit der rekonstruktiven Sozialforschung folgt Bohnsack (2003a) nicht der gängigen 
Einteilung der empirischen Sozialforschung in quantitative und qualitative Sozial-
forschung, sondern schlägt in Abgrenzung dazu eine Unterscheidung zwischen 
hypothesenprüfenden und rekonstruktiven Verfahrensweisen vor. Rekonstruktiv be-
deutet dabei zum einen, dass methodologische Überlegungen ihre Erfahrungs-
grundlage in der Forschungspraxis haben. „Sie sind im Sinne einer Explikation, 
Systematisierung, Begründung, Einordnung und Absicherung forschungspraktischer 
Verfahren zu verstehen, also im Sinne einer Rekonstruktion dieser Forschungs-
praxis [...].“ (Bohnsack 2003a: 10) Die zweite Bedeutung von rekonstruktiv besteht 
darin, dass im Gegensatz zur hypothesenprüfenden Sozialforschung, die Theorie- 
und Typenbildung auf Grundlage der Rekonstruktion der Alltagspraxis und des 
Erfahrungswissens der Erforschten bei dem Forschungsprozess vollzogen wird. 
Zentral bei der dokumentarischen Methode ist vor allem, dass die Analyseverfahren 
„einen Zugang nicht nur zum reflexiven oder theoretischen, sondern auch zum 
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handlungsleitenden Wissen der Akteure und somit zur Handlungspraxis“ (Bohnsack 
2003b: 40) eröffnen. Das handlungsleitende Wissen der Akteure wird auch als 
atheoretisches, inkorporiertes oder implizites Wissen bezeichnet. „Dieses 
atheoretische Wissen bildet einen Strukturzusammenhang, der als kollektiver 
Wissenszusammenhang das Handeln relativ unabhängig vom subjektiv gemeinten 
Sinn orientiert, ohne den Akteuren aber (im Durkheimschen Sinne) ‚exterior’ zu 
sein.“ (Bohnsack 2003b: 41) Aufgrund des impliziten Charakters des handlungs-
leitenden Wissens explizieren die Erforschten es selbst nicht. Ziel des Forschers ist 
es nun, das handlungsleitende Wissen des Erforschten auf Grundlage der em-
pirischen Basis zu explizieren. (Bohnsack 2003a,b) Diese methodologischen 
Überlegungen werden in dieser Arbeit besonders bei der Analyse der Interviews 
Berücksichtigung finden. Auf diesem Weg wird versucht, den bereits genannten 
Anspruch der qualitativen Sozialforschung einzulösen, da das Erfassen der 
subjektiven Perspektive der Erforschten auch bedeutet, das unbewusste Wissen der 
Erforschten zu explizieren (vgl. S. 35).  
Die Grounded Theory, auf Deutsch auch gegenstandsbezogene oder datenbasierte 
Theoriebildung genannt, geht auf die amerikanischen Forscher Glaser und Strauss 
zurück und verschreibt sich der Entdeckung von Theorie auf empirischer Basis. 
Damit wird eine offene und explorative Vorgehensweise verbunden, um die Kom-
plexität menschlicher Erfahrung erfassen zu können. Besonders charakteristisch für 
die Grounded Theory ist, dass der Zirkularität des Forschungsprozesses Rechnung 
getragen wird und dem Forschungsprozess damit neue Perspektiven eröffnet 
werden. Die Prozesse der Datenerhebung und -analyse erfolgen nicht nacheinander, 
sondern nach der ersten Erhebung von Daten beginnen bereits erste Analyse-
schritte, deren Erkenntnisse bei der weiteren Datenerhebung einbezogen werden. 
Somit können Konzepte, die sich bereits zu Beginn der Untersuchung andeuten, im 
Forschungsprozess bewusst und gezielt weiterentwickelt werden. 
Zu Beginn der Untersuchung steht ein offenes theoretisches Sampling. Der 
Forscher sucht offen nach Ereignissen, die auf bestimmte Konzepte hindeuten. Im 
fortgeschrittenen Stadium der Analyse geht es vor allem darum, nach Ereignissen 
zu suchen, die eine Dimension des Konzeptes ausdifferenzieren können. Ziel ist es, 
unter Berücksichtigung von Variationen eine Theorie zu entwickeln, die mehrdimen-
sionale Erklärungen ermöglicht. (Corbin 2003: 70ff., Strauss/Glaser 1998: 53ff.) Die 
komparative Analyse ist eine wichtige Basistechnik bei der Analyse (Strauss/Glaser 
1998: 11, Corbin 2003: 72), die auch bei der dokumentarischen Methode bei 
III Der Forschungsprozess 38
Bohnsack zum Einsatz kommt. Im Folgenden soll nun das Forschungsdesign dieser 
Arbeit genauer vorgestellt werden. 
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2. Der Entwurf des Forschungsdesigns im Spiegel qualitativer Sozialfor-
schung  
Die Auseinandersetzung mit Auslandsaufenthalten aus statistischer Perspektive im 
Kapitel II 2 zeigte, dass anhand eines Fragebogens zwar bspw. Ergebnisse über die 
Häufigkeit von Auslandsaufenthalten gewonnen werden können, aber deren subjek-
tive Bedeutung sich auf diesem Weg nicht erschließen lässt. Betrachtet man die 
Fragestellungen dieser Arbeit, wird deutlich, dass sie auf lebensgeschichtliche Zu-
sammenhänge abzielen. Das Interesse besteht dabei nicht ausschließlich an der 
Zeit des Auslandsaufenthaltes selbst, sondern auch an der Zeit vom Beginn des 
Entscheidungsprozesses für einen Au-pair Auslandsaufenthalt bis hin zu der 
aktuellen Lebenssituation der Interviewpartner. Diese Herangehensweise ergab sich 
aus meinem Vorverständnis. Ich glaube zum einen, dass das Erleben und die Be-
deutung eines Auslandsaufenthaltes von den Gründen und Motiven der jungen 
Menschen beeinflusst werden. Andererseits denke ich, dass die Zeit nach dem 
Auslandsaufenthalt von Bedeutung ist, wenn man sich für dessen Auswirkungen 
interessiert.  
Vor diesem Hintergrund entschied ich mich dafür, biographische Interviews mit 
ehemaligen Au-pairs durchzuführen. In einem biographischen Interview wird ein 
Zugang zu den Lebensgeschichten der Befragten erschlossen (Hopf 2003a: 353). 
Unter einem biographischen Interview wird in der vorliegenden Arbeit die 
Kombination eines narrativen und eines teilstandardisierten Interviews verstanden. 
Das narrative Interview zeichnet sich nach Schütze dadurch aus, dass es Daten-
texte erzeugt,  
„[...] welche die Ereignisverstrickungen und die lebensgeschichtliche 
Erfahrungsaufschichtung des Biographieträgers so lückenlos reproduzieren, wie das 
im Rahmen systematischer sozialwissenschaftlicher Forschung überhaupt nur möglich 
ist. Nicht nur der »äußerliche« Ereignisauflauf, sondern auch die »inneren« 
Reaktionen, die Erfahrungen des Biographieträgers mit den Ereignissen und ihre 
interpretative Verarbeitung in Deutungsmustern, gelangen zur eingehenden 
Darstellung.“ (Schütze 1983: 285f.) 
Genau auf diese ‚inneren Reaktionen’, die dem Befragten nicht immer bewusst sind 
und die er auf die konkrete Nachfrage hin nicht beantworten könnte, sollte die 
Methode der Datenerhebung abzielen.  
Das narrative Interview (Schütze 1983) als ein sozialwissenschaftliches Erhebungs-
verfahren ist eine offene Interviewform, die sich für explorative Fragestellungen 
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eignet. Ziel dieser Interviewform ist es, beim Befragten eine sich frei entwickelnde 
Stehgreiferzählung anzuregen. Fischer-Rosenthal und Rosenthal (1997: 414ff.) 
unterscheiden vier Phasen des narrativen Interviews. Begonnen wird das Interview 
mit einer Erzählaufforderung, die den Befragten beflügeln soll, aus seinem Leben zu 
erzählen und Erinnerungen zu mobilisieren. Dabei gilt es, den Befragten möglichst 
wenig zu beeinflussen. Es schließt sich die Phase der „autonom gestalteten Haupt-
erzählung“ (Fischer-Rosenthal/Rosenthal 1997: 414) an, in der der Interviewer dem 
Forschungspartner Raum gibt, seine Geschichte zu entfalten. Der Interviewer 
übernimmt dabei die Rolle des aufmerksamen empathischen, aber auch naiven 
Zuhörers. Nur unterstützende Gesten und Aufforderungen zum Fortfahren im Falle 
des Abbruchs der Erzählung sind hier erlaubt (Hopf 2003a: 356). Wenn der Befragte 
seine Haupterzählung abgeschlossen hat, werden vom Interviewer in der dritten 
Phase erzählgenerierende Nachfragen gestellt (Fischer-Rosenthal/ Rosenthal 1997: 
416ff.). Diese möglichst offen formulierten Fragen können an bereits Gesagtes 
anknüpfen, mit dem Ziel Unklarheiten zu beseitigen, oder externer Natur sein und 
sich auf Bereiche beziehen, die bisher noch nicht angesprochen worden sind. Das 
Interview endet mit der Phase des Interviewabschlusses (Fischer-
Rosenthal/Rosenthal 1997: 418). Diese letzte Phase kann aus einer Gesamt-
bewertung des Interviews und der Interviewsituation durch den Interviewten 
bestehen.  
Meine Vorannahmen, auf die ich im Folgenden noch näher eingehen werde, boten 
Anhaltspunkte für mögliche relevante Themen, auf deren Basis teilstandardisierte 
Nachfragen für den zweiten Teil des Interviews formuliert werden sollten. Ein Grund 
für die Kombination dieser beiden Interviewformen ist, dass die Fragestellung nicht 
nur nach bereits gelebter Lebensgeschichte fragt, sondern auch auf Lebensentwürfe 
abzielt. Lebensentwürfe basieren zwar auf der Lebensgeschichte, gehen aber nicht 
allein aus ihr hervor, da die Zukunft noch ‚ungelebt’ ist. Ein rein narratives Interview 
wäre aus diesem Grund problematisch (vgl. Geissler/Oechsle 1996: 47). 
Eine andere mögliche Quelle, um die subjektive Bedeutung des Au-pair Auslands-
aufenthaltes zu ergründen, könnten Erfahrungsberichte sein. Sie finden sich bei 
den verschiedenen Vermittlungsorganisationen bspw. im Internet oder auch in der 
Ratgeberliteratur. Erfahrungsberichte behandeln meist nur den Au-pair Aufenthalt 
selbst und sie werden mit hoher Wahrscheinlichkeit von den Redakteuren bzw. Ver-
mittlungsorganisationen gezielt für eine Veröffentlichung ausgewählt. Die Natürlich-
keit der Daten ist damit in Frage stellt. Die Verwendung von Erfahrungsberichten für 
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die Untersuchung erscheint problematisch, da dem Forscher die Zwecke für deren 
Einsatz nicht immer bekannt sind. 
So genannte ‚natürliche’ Daten von Au-pairs existieren allerdings in Form von 
Weblogs. Das Weblog ist ein relativ neues Phänomen in der Medienlandschaft. 
Burg beschreibt Weblogs wie folgt:    
„A weblog is conceivable as a Janus-headed creation in the field of webpublishing. It 
integrates a highly efficient web-content-management system and a specific style and 
format of writing and publishing. One of the most persistant metaphors in use is that of 
an online diary. Basically the weblog format is recognizable as a web page consisting 
of dated entries in reverse chronological order. Those entries can contain text, images 
and links to other places (data) on web. A weblog is updated usually.” (Burg 2003: 8) 
Aufgrund der formalen sowie thematischen Vielseitigkeit von Weblogs ist es 
schwierig, eine konkrete Begriffsbestimmung vorzunehmen. Weblogs dienen bspw. 
zum Austausch von Fachwissen, zur Meinungsäußerung bis hin zu persönlichen 
Tagebüchern und können unter anderem in der Wirtschaft (bspw. als Wissen-
smanagement-Tools), in der Wissenschaft, im privaten Bereich und in Mischformen 
Anwendung finden. Die ersten Weblogs gab es zu Beginn der 90er Jahre, der 
Beginn der Weblog-Ära wird jedoch erst 1997 gesehen und bis 1999 gab es nur 
ungefähr 25 Seiten, die man aus heutiger Sicht als ein Weblog bezeichnen würde 
(Przepiorka 2004). In der Geschichte der Weblogs spielt die Berichterstattung eine 
besondere Rolle. Nach dem 11. September 2001 und während des Afghanistan-
Krieges zeichneten sich die Blogger durch eine schnelle, persönliche und direkte 
Berichterstattung aus und sorgten damit für eine verstärkte Aufmerksamkeit 
gegenüber diesem neuen Medium (Przepiorka 2004). Seit dieser Zeit hat mit der 
verbreiteten Nutzung des Internets auch die Nutzung von Weblogs zugenommen 
und die Zahl der Weblogs wird von Ostleitner/Schuster 2004 auf 1,7 Millionen 
geschätzt, wobei Möller (2005) von einer Untersuchung von 4,12 Millionen Weblogs 
schreibt. In dieser Untersuchung der Forschergruppe Perseus Development 
Corporation im Oktober 2003, fand man heraus, dass die meisten Weblogs, 92,4% 
von unter 30-jährigen angelegt werden und 56% davon weiblich sind (Möller 2005: 
130). Das Weblog wird demnach im besonderen Maße von jungen Menschen 
genutzt, wie es eben auch die Au-pair Mädchen sind.  
Ich begab mich also auf die Suche nach Weblogs, in denen Erlebnisse im Zu-
sammenhang mit dem Au-pair Auslandsaufenthalt durch das Au-pair selbst doku-
mentiert werden. Das Weblog bildet dabei möglicherweise eine Schnittstelle 
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zwischen dem Leben im Ausland und den im Heimatland verbleibenden Freunden, 
Bekannten oder Familienangehörigen. Im Rahmen dieser Arbeit schließe ich mich 
der gängigen Metapher des „online diary“ an. Weblogs entsprechen daher per-
sönlichen Tagebüchern in Form von Internetseiten, die in umgekehrt chrono-
logischer Reihenfolge Erlebnisse und Gedanken der Au-pairs dokumentieren. Ich 
recherchierte nur nach Weblogs, die ohne Passwort für jedermann zugänglich sind. 
Es ist somit charakteristisch für diese Weblogs, dass sich die Au-pairs an eine - 
ihnen teilweise auch unbekannte - Öffentlichkeit richten. Das ist ein Abgrenzungs-
kriterium gegenüber dem klassischen Tagebuch, das zumeist Bekannten wie auch 
Fremden verschlossen bleibt. Da es sich bei Weblogs um eine neuartige Daten-
quelle handelt, war zu Beginn der Arbeit noch nicht abzusehen, welche Charakteris-
tika die möglichen Daten aufweisen werden und welche Konsequenzen sich daraus 
für die Analyse ergeben. Es lässt sich feststellen, dass sich Weblogs auf ver-
schiedenen Ebenen vom narrativen Interview unterscheiden. Es handelt sich bei 
Weblogs um natürliche Daten, die bereits in verschrifteter Form vorliegen. Allerdings 
haben sie durch ihre laufenden Veränderungen dynamischen Charakter, und sind in 
ein Ensemble verschiedener visueller Darstellungsformen eingebettet. Diese um-
fassen die gesamte Ausgestaltung des Weblogs wie bspw. den Einsatz von Bildern, 
Farben, Schrifttypen etc. Ein weiterer wesentlicher Aspekt ist, dass im Weblog mehr 
Raum für eine positive Selbstdarstellung bleibt, als im narrativen Interview. Der 
Fantasie des Bloggers sind keine Grenzen gesetzt. Im narrativen Interview 
hingegen entwickelt sich im Idealfall ein Vertrauensverhältnis zwischen dem 
Interviewer und dem Interviewten, das den Interviewten anregt sich an seiner realen 
Lebensgeschichte zu orientieren. Zudem ermöglichen Erzählungen über mehrere 
Lebensphasen hinweg, dass einerseits subjektive Deutungsmuster sichtbar werden, 
andererseits unterstützen die Zugzwänge des Erzählens (Hopf 2003a: 357) das 
Festhalten an bestimmten Lebensereignissen. 
Bei dem Entwurf des Forschungsdesigns war es besonders wichtig, dem For-
schungsprozess die notwendige Offenheit und Flexibilität einzuräumen (vgl. Lamnek 
1995: 22ff.). Nach der Durchführung der ersten biographischen Interviews sollte ent-
schieden werden, ob sich diese Methode eignet, neben den theoretischen auch die 
handlungsleitenden Wissensbestände der Au-pairs zu erfassen. Gegebenenfalls 
sollte der Einsatz des Verfahrens der Gruppendiskussion oder eines anderen 
Verfahren bedacht werden. Zudem eröffnete die Methode selbst den Befragten die 
Möglichkeit, aktiv und nach seinem Ermessen das Interview flexibel zu gestalten. 
Flexibilität war auch bei der Analyse der Weblogs gefragt, da ich aufgrund ihrer 
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Neuartigkeit und Vielfalt nicht auf konventionelle Analyseverfahren oder 
Charakterisierungen des Datentyps, wie es bspw. beim intensiv erforschten 
narrativen Interview der Fall ist, zurückgreifen konnte.  
Im Folgenden soll nun die Datenerhebung und die Datenanalyse bzw. die Text-
interpretation dargestellt werden. Damit wird vor allem dem Prinzip der Explikation 
Rechnung getragen. Das Prinzip der Explikation umfasst die Forderung an den 
Sozialforscher, alle Schritte des Forschungsprozesses dezidiert und genau offen zu 
legen, mit dem Ziel, einerseits die Nachvollziehbarkeit des Forschungsprozesses zu 
gewährleisten, und andererseits auch Reflexionsprozesse über das methodische 
Vorgehen beim Forscher selbst anzustrengen (Lamnek 1995: 26).  
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3. Erste Überlegungen zur Durchführung der empirischen Untersuchung: 
Das Vorverständnis  
Folgt man dem Prinzip der Offenheit, gilt es den Gegenstand der Forschung nicht 
bereits im Vorfeld der Untersuchung zu strukturieren, sondern die Deutung und 
Strukturierung der sozialen Wirklichkeit dem Forschungssubjekt selbst zu über-
lassen. Das frühzeitige Bilden von Hypothesen birgt die Gefahr, dass sich der 
Forscher von vornherein unerwarteten Informationen bzw. Ergebnissen verschließt. 
Unter Anwendung von hochstandardisierten Erhebungstechniken wie beispielsweise 
mit Hilfe vorformulierter Antwortkategorien gehen relevante Deutungen seitens der 
Forschungssubjekte verloren (Lamnek 1995: 22).  
Im Zuge der Offenheit wird daher auf eine Hypothesenbildung ex ante verzichtet. 
Problematisch dabei ist, dass der Forscher, auch wenn er auf die explizite 
Hypothesenbildung ex ante verzichtet, über implizite Vorannahmen verfügt, die den 
Forschungsprozess leiten. Dabei trägt zunächst Alltagswissen und wissenschaftlich 
fundiertes Wissen zu einem Vorverständnis bezüglich des Themas bei einem 
Forscher bei. Hinzu kommt, dass das Forschungsinteresse oft aufgrund persön-
licher Erfahrungen entsteht und somit ein durch persönliche Erfahrungen aus-
differenziertes Alltagswissen das Vorverständnis vom Forschungsfeld prägt. Auf 
diesem Vorverständnis basieren viele Ideen zur Gestaltung der methodischen Vor-
gehensweise sowie zum Aufbau der gesamten Arbeit. Die persönliche Nähe zum 
Forschungsfeld eröffnet damit Chancen und Probleme. Einerseits ist sie natürlich 
aus methodischer Sicht problematisch, denn Fremdheit und Offenheit sind wichtige 
Postulate gegenüber dem Forscher in der qualitativen Sozialforschung. Die 
Forderungen finden ihren Sinn darin, dass die Fremdheit dem Forscher hilft, mit der 
nötigen Offenheit der Komplexität sozialer Wirklichkeit gegenüber zu treten und 
nicht anhand impliziter Annahmen unbewusst bestimmte Aspekte von vornherein 
vernachlässigt. Andererseits bieten jedoch die persönlichen Erfahrungen eine 
wichtige Quelle für Vergleichshorizonte, die das Fremdverstehen erleichtern und 
nahe liegende Interpretationsansätze bei der Datenanalyse liefern können. 
Die Konsequenz dieser Überlegungen besteht darin, die Vorannahmen so weit wie 
möglich zu explizieren, um die Vorgehensweise der Arbeit für den Forscher selbst 
und für die Adressaten der Forschung transparent zu machen (Lamnek 1995: 26, 
Prinzip der Explikation). Auf diesem Weg soll eine methodische Kontrolle (Mayring 
2002: 29) sowie die intersubjektive Nachvollziehbarkeit (Steinke 2003: 324) 
gewährleistet werden. Diese Gedanken erscheinen plausibel, jedoch ist die 
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Explikation impliziten Wissens nicht unproblematisch. Implizites Wissen zeichnet 
sich gerade dadurch aus, dass es sich nicht ohne weiteres explizieren lässt. Der 
Forscher ist daher angehalten, sich in Reflexionsprozessen über sein Vorverständ-
nis zu verschiedenen Zeitpunkten der Forschung zu ‚verständigen’.  
Das Forschungsinteresse dieser Arbeit gründet sich wie bereits eingangs erwähnt 
unter anderem auf meine persönlichen Erfahrungen und Beobachtungen in den 
letzten sechs Jahren. Beginnend mit meinem eigenen Auslandsaufenthalt als Au-
pair in Frankreich vom September 1999 bis Juli 2000 habe ich mir in den letzten 
Jahren vor dem Hintergrund meines Studiums und im Erfahrungsaustausch mit 
Freunden, Bekannten und Kommilitonen Gedanken über die Bedeutung eines Aus-
landsaufenthaltes für junge Erwachsene gemacht und diese Überlegungen als Vor-
annahmen dieser Arbeit zusammengefasst. In den Vorannahmen habe ich meine 
Berührungspunkte und Erfahrungen mit dem Forschungsfeld dargestellt und mir 
überlegt, welche Vorstellungen ich von dem Forschungsfeld und den Ergebnissen 
meiner Untersuchung habe.21 
Die Arbeit ist im Wesentlichen von folgenden Vorannahmen geprägt, die auch be-
reits in das Kapitel II Standortbestimmung in die Arbeit eingeflossen sind: 
Ich gehe davon aus, dass ein erster längerer Auslandsaufenthalt kein losgelöstes 
Erlebnis im Leben von jungen Menschen darstellt, sondern die Erfahrungen und 
Erlebnisse während eines Auslandsaufenthaltes bedeutsam für das weitere Leben 
und damit auch für die Lebensplanung sind. Außerdem glaube ich, dass der Schritt 
ins Ausland zu gehen Ablösungsprozesse von den Eltern unterstützt sowie das 
Interesse am Gastland, der Gastkultur und der Sprache fördert. Gerade der letzte 
Aspekt, den Au-pair Aufenthalt hauptsächlich als eine Form des Kulturaustausches 
zu sehen, differenziert das Verständnis von Au-pair Aufenthalten, das dieser Arbeit 
zu Grunde liegt, von möglichen anderen Au-pair Konzepten.  
Es entstehen emotionale Verbindungen wie Freundschaften, die Beziehung zur 
Gastfamilie oder auch ein besonderer Bezug zum Gastland. Hinzu kommt 
möglicherweise eine innere Unruhe, die mit dem Wunsch verbunden wird, wieder 
ins Ausland zu gehen, Überlegungen bezüglich des Kinderwunsches, der 
Kindererziehung und nicht zuletzt auch Gedanken über die Erfahrung kultureller 
Unterschiede. 
Auf Basis dieser Überlegungen stellte ich mir die Frage, inwieweit solche Themen 
wirklich für Au-pairs relevant sind, ob sich das in ihren biographischen Erzählungen 
                                                 
21 Die ausformulierten Vorannahmen befinden sich im Anhang VIII 1. 
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in Form ihrer Selbstrepräsentation und Lebensplankonzepten niederschlägt und in 
welcher Form diese Erfahrungen - auch noch Jahre danach - bedeutsam für junge 
Menschen sein können. 
Natürlich konnte ich zu Beginn meiner Arbeit nicht alle Vorannahmen explizieren. 
Viele Gedanken über den Forschungsgegenstand sind mir erst bei der Auseinander-
setzung mit dem Kapitel der Standortbestimmung und auch später deutlich ge-
worden. Aus diesem Grund gibt es auch Differenzen zwischen den Ausgangs-
punkten der Arbeit, die in dem Kapitel der Standortbestimmung deutlich werden und 
den in diesem Kapitel skizzierten Vorannahmen, die ich ganz zu Beginn meiner 
Arbeit beschrieben habe.  
Ich habe mich besonders bei der Datenerhebung bezüglich der Auswahl und Ausge-
staltung der methodischen Vorgehensweise auf mein Vorverständnis gestützt. 
Beispielsweise habe ich die erzählgenerierenden Nachfragen für die biographischen 
Interviews von meinen Vorannahmen abgeleitet.  
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4. Der Prozess der Datenerhebung und Datenaufbereitung 
4.1. Die Auswahl der Forschungspartner und die Kontaktaufnahme 
Vor der eigentlichen Erhebung der biographischen Interviews, galt es zunächst ge-
eignete Interviewpartner zu finden. Bei der Auswahl der Interviewpartner war vor 
allem von Bedeutung, dass ich die zu befragenden Personen vorher persönlich nicht 
kannte. Ich wollte gegenüber den Interviewpartnern die nötige Offenheit und Fremd-
heit bewahren, denn im Falle einer vorherigen Bekanntschaft, könnte der Interview-
partner bereits bekanntes Wissen beim Interviewenden voraussetzen, womit dieses 
für die Datenerhebung verloren ginge. Außerdem glaubte ich, mich interessierter, 
ernsthafter aber, auch naiver auf die Geschichte eines Interviewpartners einlassen 
zu können, dessen Geschichte ich noch nicht - auch nicht in Auszügen - kenne. Aus 
diesen Gründen versuchte ich, meine Interviewpartner über eine Schlüsselperson 
ausfindig zu machen. Sie vermittelte mir E-Mail Adressen von ehemaligen Au-pairs, 
die nicht aus meinem Bekanntenkreis stammten. Auf diesem Weg erhielt ich 
Kontakt zu drei Mädchen, die in unterschiedlichen Fachbereichen studieren. Da ich 
auch Kontakt zu jungen Frauen suchte, die nicht aus dem universitären Bereich 
kommen, wandte ich mich an das AIFS (American Institute for Foreign Study)22 Büro 
in Chemnitz. Mit dem Versprechen die Adressen vertraulich zu behandeln, bekam 
ich dort vier Telefonnummern bzw. E-Mailadressen von Mädchen, die sich bereit 
erklärt hatten als Kontaktperson für die Organisation und künftige Au-pairs zur 
Verfügung zu stehen.  
Mein Ziel war es, die Zusammensetzung der Interviewpartner – im Sinne der 
Grounded Theory – möglichst heterogen zu gestalten, um damit das Spektrum an 
Variationen zu vergrößern. Zu diesem Zweck griff ich auf Kategorien zurück, die ich 
bezüglich einer heterogenen Zusammensetzung für relevant hielt. Die Ausbildungs-
form bildete eine solche Kategorie. Obwohl ich auch das Geschlecht, die Herkunft 
und das Gastland als eine für die Heterogenität relevante Kategorie betrachtete, war 
die Ausbildungsform die einzige, bei der ich aktiv nach verschiedenen Variationen 
gesucht habe. Bei Au-pairs handelt es sich hauptsächlich um junge Frauen (BMBF 
2002: 65). Ich habe mich bei der Auswahl der Interviewpartner nicht bewusst auf ein 
Geschlecht festgelegt. Es ergab sich zudem, dass drei der fünf Mädchen direkt aus 
Chemnitz und die beiden anderen Mädchen aus anderen sächsischen Städten 
kamen. Der Grund dafür ist möglicherweise, dass ich die Suche nach 
                                                 
22 AIFS vermittelt Au-pair Aufenthalte nur in die USA. Neben den Au-pair Aufenthalten werden auch 
Sprachreisen, Schüleraustausche, Jobs, Praktika und Freiwilligendienste in verschiedene Länder 
vermittelt. (vgl. AIFS 2005) 
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Interviewpartnern in Chemnitz durchführte. Allerdings gibt es an der TU Chemnitz 
viele Studenten aus anderen Bundesländern, somit ist es letztlich eher eine zufällige 
Zusammensetzung der Interviewpartnerinnen gewesen. Auch wenn diese 
Gesichtspunkte bei der Auswahl der Interviewpartner keine unmittelbare Rolle 
gespielt haben, bleibt ihre Bedeutung für die Analyse noch ungewiss. Letztlich 
wurde die Zusammensetzung der Interviewpartner im Wesentlichen von meinen 
Schlüsselpersonen beeinflusst.   
Ein weiterer Aspekt bei der Auswahl der Interviewpartner war, dass sie mindestens 
sechs Monate oder besser schon ein paar Jahre wieder in Deutschland sind. Da es 
sich für die Interviewpartner um ihren ersten längeren Auslandsaufenthalt handelte, 
war davon auszugehen, dass sie sich in der ersten Zeit nach dem Auslands-
aufenthalt in der Reintegrationsphase befinden.  
Die Reintegrationsproblematik besteht darin, dass Personen, die aus dem Ausland 
zurückkommen zunächst ihr Herkunftsland unerwarteterweise als fremd erleben (vgl. 
Winter 1996, Hirsch 1996). Hirsch (1996: 288f.) fasst die Erfahrungen der 
Rückkehrer in drei Kategorien zusammen, um die Situation der Rückkehrer zu 
beschreiben. Zum einen führe die Auseinandersetzung mit der fremden Kultur zu 
„bewußten und unbewußten Verhaltensveränderungen“ (ebd.), die sich meist durch 
Anpassungsprozesse an die neue Umgebung ergeben. Außerdem lösen die im 
Ausland gemachten Erfahrungen und Eindrücke eine eher kritische Sicht auf die 
Situation im Herkunftsland aus, die sich in der Erinnerung der Rückkehrer rosig 
eingefärbt hatte. Letztlich erwarte der Rückkehrer nach dem Auslandsaufenthalt 
auch einen Karrieresprung. Hirsch (ebd.) entwickelt auf Basis der Erfahrungen aus 
Rückkehrer-Seminaren ein Drei-Phasen-Modell über die Rückkehr aus dem 
Ausland. Die Zeit bis sechs Monate nach der Rückkehr beschreibt er als die Phase 
der „naiven Integration“. In dieser Zeit ist der Rückkehrer bereit, sich gegenüber 
seiner alten Umgebung wieder zu öffnen. Nach dieser Phase einer oberflächlichen 
Anpassung folgt zwischen sechs und zwölf Monaten der „Reintegrationsschock“. In 
dieser Zeit fühlt sich der Rückkehrer von seiner alten Umgebung nicht mehr 
verstanden und erlebt sich zunehmend als Außenseiter. Den hohen Erwartungen, 
die der Rückkehrer aus dem Ausland mitgebracht hat, stellen sich im Alltag 
unerwartete Probleme, Enttäuschungen und Unzufriedenheit gegenüber. Erst nach 
circa zwölf Monaten beginnt der Rückkehrer in der Phase der „echten Inte-
gration“ realistische Erwartungen zu entwickeln und mit neuem Selbstvertrauen die 
Probleme auf dem Weg nach Hause zu lösen.  
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Dieses Modell ist stark an die Erfahrungen von Auslandsentsendeten gekoppelt, die 
sich nach ihrer Rückkehr in ein festes Gefüge von privaten und beruflichen 
Lebensbereichen wieder eingliedern müssen. Die Literatur zur Reintegrations-
thematik setzt sich besonders mit Rückkehrern in Unternehmenskontexten aus-
einander. Es stellt sich daher die Frage, inwieweit diese Erkenntnisse auf die 
Situation meiner Interviewpartner übertragbar sind und welche Bedeutung die 
Reintegrationsproblematik für das Durchführen eines biographischen Interviews hat.  
Meine Interviewpartnerinnen befinden sich in der Lebensphase der jungen 
Erwachsenen, die unter anderem dadurch gekennzeichnet ist, dass sie noch keine 
eigene Familie haben und auch noch nicht in der Berufswelt integriert sind. Sie 
müssen demnach ‚nur’ sich selbst und nicht ihre ganze Familie wieder in Deutsch-
land integrieren. Außerdem befinden sie sich gerade am Übergang zwischen zwei 
Ausbildungsphasen. Es wird kein Karrieresprung erwartet, da ja noch gar keine 
berufliche Karriere begonnen wurde und dem Au-pair ist von vornherein bekannt, 
dass die Zeit der Rückkehr mit einem Wechsel in eine weitere Phase der 
Ausbildung verbunden sein wird. Aus diesen Gründen gehe ich davon aus, dass die 
Reintegrationsphasen von Au-pairs in der Regel schneller durchlaufen werden als 
bei Auslandsentsendeten in Unternehmenskontexten, die in eine bereits bekannt 
geglaubte Stellung zurückgehen. 
Die Interviews sollten daher mindestens sechs Monate nach dem Ende des Aus-
landsaufenthaltes sein, da ich vermeiden wollte, dass die Erzählungen der Erleb-
nisse zu stark unter der Perspektive möglicher Reintegrationsprobleme stehen. Zu-
dem trägt der Zeitraum nach dem Auslandsaufenthalt zu einer Verarbeitung der 
Erlebnisse bei, die bspw. für das Thema der Lebensplanung von Bedeutung sein 
können, welches bei den Interviews mit einbezogen werden sollte.  
Kontaktaufnahme 
Da es sich bei meinen potenziellen Interviewpartnerinnen um junge Frauen meiner 
Altersklasse handelt, hielt ich eine Kontaktaufnahme via E-Mail für angemessen. Auf 
diesem Weg konnte ich einerseits alle jungen Frauen in gleicher Form mit meinem 
Anliegen vertraut machen. Andererseits konnten sie sich in Ruhe überlegen, ob sie 
unter den gegebenen Bedingungen - hinsichtlich des Themas und Aufnahme des 
Interviews - an einem Interview teilnehmen möchten.  
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Im Januar 2005 schrieb ich zuerst die drei jungen Frauen an23, von denen ich die 
Kontaktadresse über meine Schlüsselperson Lena 24  erhalten hatte. Ich wusste, 
dass sie an der TU Chemnitz studieren und es waren: Katrin, Martina und Rita. Zwei 
der Mädchen hatten sofort Zeit für ein Interview und so konnte ich die ersten beiden 
Interviews bereits im Januar durchführen. Das dritte Mädchen befand sich zu 
diesem Zeitpunkt nicht in Chemnitz, war aber trotzdem an einem Interview inter-
essiert. Wir konnten einen Termin im April finden. Zur dieser Zeit vereinbarte ich 
nach dem Anschreiben25 an die vier jungen Frauen, die ich über die AIFS vermittelt 
bekam, Interviewtermine mit zwei weiteren Interviewpartnerinnen: Sonja und Anna.  
Anschreiben an die Kontaktpersonen, die mir Lena vermittelt hat: 
Hallo [Vorname], 
ich bin eine Freundin von Lena und ebenfalls Studentin an der TU Chemnitz. Lena hat 
mir deine E-Mail Adresse gegeben, da sie wusste, dass du vor deinem Studium als Au 
pair im Ausland gewesen bist. 
Mein Anliegen: 
Ich befinde mich gerade in den Anfängen meiner Magisterarbeit. Im Rahmen dieser 
Arbeit interessiere ich mich für die Bedeutung von Auslandsaufenthalten in der 
Lebensphase von jungen Erwachsenen. Speziell möchte ich dazu Au-pairs inter-
viewen, da man sich dieser Art von Auslandsaufenthalten bisher noch nicht so stark 
gewidmet hat. 
Hättest du Lust, mir in einem Interview von deinen Erfahrungen als Au pair zu 
erzählen? Mich würde interessieren wann du dich für den Auslandsaufenthalt 
entschieden hast? Wie es dazu kam? - bis hin zu deiner heutigen Lebenssituation vor 
dem Hintergrund deiner Erfahrungen. 
Ich würde das Gespräch auf Tonband aufnehmen. Falls du dabei Bedenken hast, 
kann ich dir erstens anbieten, dass ich die Verwendung der Daten in meiner Arbeit mit 
dir abspreche. Des Weiteren kann ich dir Anonymität zusichern, da du nicht in einer 
bestimmten Situation oder Funktion bist, die klare Rückschlüsse auf deine Identität 
zulassen. 
Es wäre ganz toll, wenn du Zeit und Lust hättest das Interview mit mir zu machen. Du 
würdest mir echt bei meiner Arbeit helfen. Manche Menschen finden so ein Interview 
sogar sehr schön, da man im Alltag selten Zeit hat, ohne Unterbrechung mal zu 
erzählen, was man so erlebt hat. 
In der Hoffnung, dich bald interviewen zu können viele Grüße und bis bald! 
Steffi Nothnagel 
------------------------------------ 
Steffi Nothnagel 
Vettersstraße 54/507 
09126 Chemnitz 
Tel. 0371/2406259 
Handy 0179/6669714 
------------------------------------ 
                                                 
23 vgl. Anschreiben an die Kontaktpersonen, die mir Lena vermittelt hat, im Anhang VIII, 2 S. 140 
24 Alle verwendeten Namen in der vorliegenden Arbeit sind anonymisiert.  
25 vgl. Anschreiben an die Kontaktpersonen, die mir das AIFS Büro vermittelt hat, im Anhang VIII 2 S. 
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Das zweite Anschreiben unterscheidet sich von diesem nur geringfügig. Die 
Reaktionen auf meine Anfrage zum Interview waren alle positiv, wenn es Schwierig-
keiten gab, dann bestanden diese allein darin, dass kein geeigneter Termin ge-
funden werden konnte. Zudem boten mir viele Forschungspartnerinnen an, mir 
Kontaktdaten weiterer Au-pairs zu geben. Bei der Abfolge der Interviews erschien 
es mir wichtig, dass diese nicht alle direkt hintereinander stattfanden. Zwischen den 
Interviews sollte genügend Zeit bleiben, um über die gemachten Interviews zu 
reflektieren und die Erfahrungen und Ideen bspw. anhand meiner Nachfragen mit 
einzubeziehen.  
4.2. Die Durchführung der Interviews 
„Interviewen als Tätigkeit [...] Dieses Stegreif-Drama wird von beiden Teilnehmern 
aktiv produziert, allerdings kommt dem Interviewer dabei eine besondere 
Gestaltungsaufgabe zu.“ (Hermanns 2003: 361) Die Verwirklichung dieser Ge-
staltungsaufgabe, die natürlich bereits bei der Kontaktaufnahme mit den For-
schungspartnern beginnt, soll im Folgenden rekonstruiert werden.  
Nach dem E-Mail Kontakt galt es zunächst das Interview Setting abzusprechen, 
dass heißt, das Interview muss „räumlich, zeitlich und thematisch verabredet 
werden“ (Hermanns 2003: 361). Meist vereinbarte ich mit den Forschungspartner-
innen den Interviewtermin telefonisch. Ein geeigneter Zeitpunkt musste gefunden 
werden. Geeignet ist ein Zeitpunkt, wenn sich im direkten Anschluss auf beiden 
Seiten keine weiteren Termine sofort anschließen. Dem Befragten soll damit 
genügend Raum für seine Erzählungen gegeben werden. Dies ist unter anderem 
eine Voraussetzung für ein angenehmes entspanntes Gesprächsklima in der 
Interviewsituation.  
Mein Ziel war es, die Interviewpartner, wenn möglich in ihrer Wohnung, zu 
interviewen. Das erschien mir aus verschiedenen Gründen sinnvoll. Zum einen kann 
man davon ausgehen, dass sich der Befragte in seiner gewohnten Umgebung wohl 
fühlt und sich damit leicht auf die Interviewsituation einlassen kann. Der Aufwand 
der Befragten sollte relativ niedrig sein. Für das Interview besorgte ich immer Kekse 
oder Kuchen, da die Interviews meist in der Nachmittagszeit stattfanden. Der 
wichtigste Grund das Interview bei dem Befragten stattfinden zu lassen war jedoch, 
dass ich anhand der Wohnumgebung den Befragten besser kennen lernen wollte. 
Ich versuchte auffällige Gegenstände oder Bilder, die einen Bezug zum Auslands-
aufenthalt hatten (z.B. ein großes schwarz-weiß Poster von Manhattan oder Fotos 
III Der Forschungsprozess 52
von den Gastkindern), zu Beginn des Interviews als Stimulus zu nutzen, um in das 
Thema einzusteigen.   
Bereits im Anschreiben informierte ich die möglichen Interviewpartner, dass ich das 
Gespräch auf Tonband aufnehmen möchte. Die Interviewpartner erklärten sich alle 
problemlos damit einverstanden. Diese Einwilligung und die Zustimmung zur Auf-
bereitung und Analyse der Daten seitens des Interviewten ist aus forschungs-
ethischen Gründen unabdingbar (vgl. Hopf 2003b: 591ff.). 
Die Vorbereitung einer Interviewsituation ist notwendigerweise mit einer Rollenzu-
schreibung verbunden (Hermanns 2003: 363). Ich habe meine Interviewpartner vor 
allem in der Rolle als ehemalige Au-pairs angesprochen. Für die Interviewpartner ist 
das wichtig, damit sie eine Vorstellung davon bekommen, was von ihnen im 
Interview erwartet wird bzw. in welcher Rolle sie angesprochen werden. Mit dieser 
unvermeidbaren Rollenzuweisung verband ich jedoch die Befürchtung, dass sich 
meine Interviewpartner zu sehr auf den Auslandsaufenthalt selbst als auch auf die 
lebensgeschichtlichen Aspekte vor und nach dem Au-pair Aufenthalt konzentrieren. 
Daher formulierte ich das Thema bereits im Anschreiben mit dem gleichen Wortlaut 
wie später im Interview selbst. Auf diese Weise konnten sich die Interviewpartner 
ein Bild davon machen, was von ihnen erwartet wird.   
Den Einstieg26 in das Biographische Interview mit erzählgenerierenden Nachfragen 
hatte ich folgendermaßen vorbereitet:  
Der formulierte Einstieg in das Biographische Interview 
- Danksagung: Vielen Dank, dass du dir die Zeit für dieses Interview genommen hast! 
- Ich habe auch das Tonbandgerät dabei, am besten ich baue das eben schon mal auf. 
- Stimulus: Vielleicht kann man im Zimmer anhand einiger Gegenstände, z.B. Fotos,  
schon einen Bezug zum Thema finden. 
- Erläuterung zum Ablauf des Interviews:  
Ich werde dir jetzt noch mal genau das Thema und die Fragestellung erklären und du 
hast dann die Möglichkeit so lange und ausführlich wie du möchtest über das Thema 
zu sprechen. Ich werde dich nicht unterbrechen und du kannst dir auch Zeit lassen 
und auch während der Erzählung Pausen machen. Du hast jetzt die Möglichkeit alles 
zu diesem Thema zu erzählen, was dich beschäftigt oder beschäftigt hat.  
- Erzählaufforderung:  
                                                 
26 vgl. Vorbereitung auf die Interviews im Anhang VIII 3. 
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 Ich möchte gern, dass du mir erzählst, wann du dich für einen Auslandsaufenthalt als 
Au pair entschieden hast und wie es dazu gekommen ist. Es wäre schön, wenn du 
dazu einfach erzählst wie sich die Dinge so entwickelt haben und was du alles so 
erlebt hast. Am besten du beginnst mit dem Zeitpunkt der Entscheidungsfindung, also 
als du begonnen hast zu überlegen als Au-pair in Ausland zu gehen, bis zu deiner 
aktuellen Lebenssituation, also bis heute.  
- Nachfragen27: 
 Immanente Nachfragen 
 Exmanente Fragen 
⇒ Was waren deine Gründe, Erwartungen und Ziele für dich als Au-pair ins Aus-
land zu gehen? 
⇒ Kennst du viele Au-pairs? Was haben die nach ihrem Aufenthalt gemacht? Hast 
du das Gefühl, dass andere Au-pairs, die du so kennen gelernt hast, ähnliche 
Erfahrungen bzw. Erwartungen gemacht haben? 
⇒ Wie hast du die Rückkehr nach Deutschland erlebt? Freunde, Familie 
⇒ Bist du zwischenzeitlich wieder im Ausland gewesen? Wie hast du diesen 
Aufenthalt im Vergleich zu deinem Au-pair Aufenthalt erlebt?  
Zu den Gestaltungsaufgaben des Interviewers gehört zu Beginn des Interviews eine 
geeignete Einführung des Aufnahmegerätes, um mögliche Ängste vor dem Auf-
nahmegerät abzubauen (Hermann 2003: 362). Da ich meine Interviewpartnerinnen 
vor den Interviews nicht kannte und die Termine telefonisch oder per E-Mail abge-
sprochen wurden, führte ich zunächst mit meinen Interviewpartnerinnen ein kurzes 
Gespräch zum gegenseitigen Kennenlernen. Den Beginn des Interviews leitete ich 
mit dem Auspacken des Aufnahmegerätes ein. Ich schaltete das Aufnahmegerät ein 
und versuchte dann, entspannt und locker das Interview zu beginnen und dabei 
ganz normal auf ‚das Band’ zu sprechen ohne meine Sprache zu verändern. Auf 
diese Art und Weise wollte ich den Befragten das Gefühl vermitteln, dass sie sich 
nicht verstellen oder gar fehlerfrei sprechen müssten. Das erste Interview führte ich 
mit einem analogen Aufnahmegerät durch. Die weiteren Interviews habe ich mit 
einem digitalen Aufnahmegerät (Micro Drive Player) aufgenommen. Das digitale 
Aufnahmegerät war wesentlich unauffälliger. Ich legte es einfach auf den Tisch und 
meine Interviewpartnerinnen zeigten sich eher interessiert als ängstlich.  
                                                 
27 Die Unterscheidung in immanente und exmanente Nachfragen wird hier auf analytischer Ebene vor-
genommen, da vor dem Interview nicht bekannt ist, welche Themen angesprochen werden. Daher 
können exmanente Nachfragen im Interview auch zu immanenten Nachfragen werden. 
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Nach der Einführung des Aufnahmegerätes, galt es den Einstieg in das Interview zu 
gestalten. Dabei war es wichtig, den Interviewpartnern einen klaren Auftrag bezüg-
lich der inhaltlichen und formalen Gestaltung des Interviews zu geben. Aus diesem 
Grund formulierte ich den Einstieg in das Interview möglichst redundant, damit den 
Interviewpartnern Zeit blieb, eine Vorstellung von dem Anliegen des Interviews ent-
wickeln zu können. Ich erklärte zunächst die Erwartungen, die ich an den Ablauf des 
Interviews hatte. Die Befragten sollten erfahren, dass es bei dem Interview nicht um 
die Beantwortung aneinander gereihter Fragen geht, sondern sie erst einmal die 
Möglichkeit haben alles zu erzählen, was ihnen zu dem Thema einfällt. Erst im An-
schluss an diese Erzählung würde ich weitere Fragen stellen. Nachdem ich den 
Eindruck hatte, dass die Interviewpartner die Idee vom narrativen Interview ver-
standen hatten, begann ich mit der Erzählaufforderung.  
Nach den ersten beiden Interviews änderte ich auf Basis meiner ersten Eindrücke, 
die ich hauptsächlich in den Forschungstagebüchern28 zu den jeweiligen Interviews 
festhielt, den formulierten Einstieg. Das Ergebnis meiner Überlegungen war, dass 
ich die Erzählaufforderung noch etwas ausführlicher gestalten wollte. Zudem 
formulierte ich weitere Nachfragen. Die Themen dieser Nachfragen sind in den 
ersten beiden Interviews zur Sprache gekommen. Es erschien jedoch sinnvoll mit 
den Nachfragen angesprochene Themen zu vertiefen bzw. zu resümieren. Vor 
allem auf das Thema der Zukunftsvorstellungen sollte genauer eingegangen werden.  
Erweiterung der Erzählaufforderung und der exmanenten Nachfragen nach den 
ersten beiden Interviews:  
- Erzählaufforderung:  
 Ich möchte gern, dass du mir erzählst, wann du dich für einen Auslandsaufenthalt als 
 Au-pair entschieden hast und wie es dazu gekommen ist. Es wäre schön, wenn du 
 dazu einfach erzählst wie sich die Dinge so entwickelt haben und was du alles so 
 erlebt hast. Am besten du beginnst mit dem Zeitpunkt der Entscheidungsfindung, also 
 als du begonnen hast zu überlegen als Au-pair in Ausland zu gehen, bis zu deiner 
 aktuellen Lebenssituation, also bis heute.  
Du kannst dabei über alles Mögliche sprechen, über Erlebnisse bspw. im Zusammen-
hang als Au-pair ins Ausland zu gehen oder mit anderen Au-pairs, die du kennen 
gelernt hast bis hin zu deiner aktuellen Lebenssituation. 
 Im zweiten Teil des Interviews, wenn dir dann nix mehr einfällt, habe ich auch so noch 
 ein paar Fragen. 
                                                 
28 vgl. Forschungstagebücher im Anhang VIII 4. 
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- Nachfragen: 
 Immanente Nachfragen  
 Zusätzliche exmanente Fragen:  
⇒ Welche Erfahrungen und Erlebnisse während deines Au-pair Aufenthaltes 
haben für dich nach wie vor eine wichtige Bedeutung? Was hat sich durch den 
Au-pair Aufenthalt bei dir verändert? 
⇒ Wie stellst du dir deine Zukunft idealerweise vor und/oder was ist dir für deine 
Zukunft besonders wichtig? 
Das Prinzip der Offenheit wird in dieser Arbeit nicht nur mit der explorativen For-
schungsfrage verfolgt, sondern über die Datenerhebung hinweg bis zur Daten-
analyse einzulösen versucht. Bei der Datenerhebung ging es darum die metho-
dische Vorgehensweise der Situation anzupassen und nicht umgekehrt. Aus diesem 
Grund wurden bei dem biographischen Interview die Nachfragen nicht stur in einer 
vorher festgelegten Reihenfolge gestellt, sondern in Abhängigkeit der thematischen 
Vorgaben durch den Befragten platziert. Wesentlich bei dem Einsatz des bio-
graphischen Interviews war, dass die Befragten in eine Situation versetzt werden, in 
der sie ihre Deutungen und Sichtweisen darlegen können.  
4.3. Transkription der Interviews 
Nach der Erhebung der Interviews erfolgte im Rahmen der Datenaufbereitung die 
Transkription der Gespräche. Sie bildet neben den Audioaufnahmen die wesentliche 
Grundlage für eine Analyse der Interviews. Nach Kowal und O’Connell (2003: 438) 
sind Transkripte eine „graphische Darstellung ausgewählter Verhaltensaspekte von 
Personen, die an einem Gespräch (z.B. einem Interview oder einer Alltagsunter-
haltung) teilnehmen“. Diese Begriffsbestimmung verdeutlicht, dass es hier um mehr 
als nur eine Verschriftung von gesprochener Sprache geht, sondern beispielsweise 
auch um Pausen zwischen dem Gesagten, eine Handbewegung oder auch einen 
Blick gehen kann. Ein Transkript kann jedoch nicht das vollständige Gesprächsge-
schehen wiedergeben, sondern die Transkription ist ein selektiver und konstruktiver 
Prozess und stellt somit schon einen ersten Interpretationsschritt dar. Aus diesem 
Grund möchte ich kurz mein System der Transkription darstellen und begründen. 
Bei der Wahl der Transkriptionskonventionen stand im Vordergrund die Frage: 
Welche verbalen, nonverbalen, prosodischen und paraverbalen Phänomene sind für 
die Fragestellung der Arbeit bei der Analyse überhaupt von Bedeutung? Aufgrund 
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des thematisch-inhaltlichen Erkenntnisinteresses dieser empirischen Untersuchung 
grenzte ich den Umfang der Transkription auf die Phänomene ein, die mir für die 
Analyse der Interviews wichtig erschienen. Im Zweifelsfalle entschied ich mich für 
eine genauere Transkription, wobei sich nach einigen Transkripten eine praktikable 
Vorgehensweise herauskristallisierte. Ein weiteres wichtiges Kriterium war vor allem 
die Lesbarkeit der Transkripte. (vgl. Deppermann 1999: 46ff., Kowal/O’Connell 2003: 
444).  
Ich erstellte eine kommentierte Transkription mit dem Anwendungsprogramm MS-
Word und orientierte mich dabei an den Richtlinien der Transkription von Bohnsack 
(2003a: 235). Ich entschied mich für dieses Transkriptionssystem, da die vor-
liegende empirische Untersuchung anhand des methodischen Vorgehens und des 
Erkenntnisinteresses thematisch-inhaltlicher Art den Arbeiten von Bohnsack (2003a) 
im Rahmen der rekonstruktiven Sozialforschung nahe liegt. Eine Transkription mit 
HIAT (Halbinterpretative Arbeitstranskription nach Ehlich/Rehbein 1976) war in 
diesem Fall nicht geeignet, denn die für HIAT charakteristische Partiturschreibweise 
ist bei einem biographischen Interview vor dem Hintergrund meiner Fragestellung 
kaum von Bedeutung. Auch ein Basistranskript mit dem Gesprächsanalytischen 
Transkriptionssystem (GAT nach Selting et al. 1998) macht zu detaillierte Angaben 
über sprachwissenschaftliche Phänomene wie etwa prosodische Merkmale der Ge-
sprächssituation.  
Die Interaktionssituation der Interviews ist stark durch deren Mündlichkeit gekenn-
zeichnet, die unter anderem Phänomene wie Pausen, Abbrüche, Überlappungen 
und Veränderungen in der Lautstärke zulässt. Besonders wichtig war daher, dass 
der Charakter der Mündlichkeit im Transkript auch erhalten bleibt. Bei der Interpre-
tation stützt man sich hauptsächlich auf das Transkript. Ich befürchtete, dass ein 
von sämtlichen prosodischen, nonverbalen und parasprachlichen Mitteln bereinigter 
und standardsprachlicher Text den Interpreten schnell den bedeutsamen Ent-
stehungshintergrund des Textes vergessen lassen könnte. Aus diesem Grund trans-
kribierte ich die gesprochenen Worte der Interviewpartner einschließlich des 
Dialektes, grammatischer Fehler, Interjektionen, Hörersignalen, Pausen und Ab-
brüchen, da solche Mittel bedeutsame Informationen für das Verständnis des 
Gesagten liefern können und damit eventuell Hinweise für mögliche Interpretations-
ansätze bieten. Bezüglich der Groß- und Kleinschreibung orientierte ich mich im 
Sinne der guten Lesbarkeit an der deutschen Rechtschreibung. Überlappungen bei 
Sprecherwechseln habe ich bei der Transkription nicht berücksichtigt, da es in den 
biographischen Interviews kaum zu Überlappungen kam. Eine Übersicht über die 
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verwendeten Transkriptionskonventionen gibt die folgende Übersicht (vgl. auch 
Anhang VIII 5, S. 151).  
Richtlinien der Transkription in Anlehnung an Bohnsack (2003a: 235) 
Zeichen Erklärung 
(.) 0,5 Sekunden lange Pause 
(..) 1 Sekunde lange Pause 
(2sec.) bei Pausen, die länger sind als 1 Sekunde, gibt die Zahl die jeweilige Dauer der Pause an 
Wort auffällige Betonung 
WORT Wörter bzw. Wortteile wurden lauter gesprochen als die anderen in der Umgebung 
°Wort° Wort bzw. Wortgruppe wurde leiser gesprochen als die anderen in der Umgebung 
. sinkende Intonation 
; schwach sinkende Intonation 
? stark steigende Intonation  
, schwach steigende Intonation 
((räuspert sich)) Anmerkungen zu parasprachlichen, nicht verbalen oder gesprächsexternen Ereignissen z.B. Lachen, Räuspern, etc.  
@Wort@ lachend gesprochen  
(         ) akustisch Unverständliches, die Länge der Klammer entspricht etwa der Dauer der unverständlichen Äußerung 
(Wort) Vermutung über das Gesagte 
vie/ vielleicht Abbruch eines Wortes 
Tabelle 1: Übersicht über die Richtlinien der Transkription  
Abweichungen von den Richtlinien nach Bohnsack ergeben sich hauptsächlich 
durch meine Erfahrungen mit dem Transkriptionssystem HIAT. Mir war besonders 
eine genaue Transkription der Pausenlänge wichtig, da sich meines Erachtens eine 
Pause von einer halben Sekunde und eine Pause von einer Sekunde in einem 
Gespräch spürbar unterscheiden. Bei Pausen, die länger als zwei Sekunden dauern, 
habe ich die Abkürzung sec. eingefügt, damit einer längeren Pause im Transkript 
auch optisch Rechnung getragen wird.  
Die angefertigten Transkripte befinden sich im Anhang (VIII 5). Zu jedem Transkript 
gibt es einen Transkriptkopf. Dieser enthält Information über das Interview: den Ge-
spächsname, die Aufnahmedauer und -zeit, das Aufnahmedatum, den Aufnahmeort, 
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die Sprecherinnen (anonymisiert), eine Kurzbeschreibung, den Transkriptumfang, 
die Zeichenerklärung und eine Information über weitere Dokumente über das Inter-
view neben dem Transkript.  
Im Rahmen der Datenaufbereitung ist die Anonymisierung der gesammelten Daten 
ein weiterer wichtiger Punkt. Daher sei darauf hingewiesen, dass alle Personen-
namen in dieser Arbeit zum Schutz der Befragten durch andere Namen ersetzt 
wurden. 
4.4. Die Weblogrecherche 
Da es sich bei Weblogs um natürliche Daten handelt, geht es bei der Weblog-
recherche nicht um eine Textkonstitution. Die Texte liegen bereits vor und warten 
darauf vom Forscher entdeckt zu werden. Es galt im Internet nach Weblogs zu 
recherchieren, die von Au-pairs - bzw. auch von zukünftigen oder ehemaligen Au-
pairs - geschrieben werden bzw. wurden. Dabei war zunächst völlig offen, um 
welche inhaltlichen und formalen Gestaltungsformen es sich bei diesen Weblogs 
handelt.  
Bei der Suche kristallisierte sich heraus, dass viele Au-pairs ein vorinstalliertes 
System von so genannten Blog-Hostern29 nutzen, um ihr Weblog zu schreiben. 
Blog-Hoster sind Anbieter, die Weblog-Systeme zur Verfügung stellen. Nach einer 
Anmeldung bei dem Blog-Hoster lässt sich ein Weblog einrichten und zum Teil 
individuell ausgestalten. Die Möglichkeit der Ausgestaltung und die Funktionalitäten 
sind vom Blog-Hoster abhängig und unterscheiden sich von Blog-Hoster zu Blog-
Hoster. Auf diesem Weg wird ermöglicht, dass auch Personen, die selbst keine 
Internetseiten erstellen können, Inhalte im Internet veröffentlichen können.  
Das Kriterium für die Auswahl von Weblogs im Internet war, dass der Blogger mit 
dem Thema des Au-pair Auslandsaufenthaltes involviert ist und dies in seinem 
Weblog thematisiert. Involviert bedeutet dabei, dass der Blogger selbst einen Au-
pair Aufenthalt plant bzw. darüber nachdenkt einen Au-pair Jahr zu absolvieren, es 
gerade absolviert oder es bereits absolviert hat. Zur Fixierung der ausgewählten 
Weblogs lud ich das gesamte Weblog mit dem Mozilla Plug in SpiderZilla aus dem 
Internet herunter. Da es sich bei einem Weblog um ein dynamisches Medium 
handelt, aktualisierte ich die Daten zum Zeitpunkt der Analyse.  
                                                 
29 zum Beispiel: blogg.de, blogger.de, blogigo.de, myblog.de 
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Die folgende Tabelle gibt einen Überblick über die sechs Weblogs, die ich zu 
diesem Thema recherchiert und ausgewählt habe.  
Code-
Name  
Alter Sprache  Beginn d. 
Aufenthaltes  
Ende d. 
Aufent-
haltes 
Aufenthaltsort Weblog-Typ 
Sina 
 
21 deutsch 24/08/2003 17.08.2004 USA, Stamford/ 
Connecticut 
Standard-
formular30 
Katja 
 
19 deutsch Sommer 2005 2006 USA 
Massachusetts/ 
Hamilton 
Standardformular 
Sarah 
 
20 deutsch 18/08/2004 2005 England/ 
London 
individuelle 
Homepage 
Tina 
 
20/21 deutsch 2003 2004 USA Standardformular 
Susi 
 
- deutsch 2003 2004 USA, Portland, 
Indiana 
mehrere Blogs, 
beide Typen 
Markus - deutsch 2001 2002 Bethlehem/ 
Pennsylvania 
Standardformular 
Tabelle 3: Weblogübersicht 
Diese aufgelisteten Kriterien in der Übersicht haben kaum Bedeutung hinsichtlich 
der Analyseperspektiven. Sie sollen lediglich dazu dienen, einen kurzen Überblick 
zu geben. Bei der Textanalyse werden später vielmehr die Textstellen selbst im 
Vordergrund stehen. Die Blogger als Person treten bei der Analyse in den 
Hintergrund, da meist nur sehr wenig über den Blogger und dessen 
Lebensgeschichte bekannt ist. Die genannten Weblogs sind meist thematisch aus-
gerichtet und umfassen nur den Au-pair Aufenthalt und möglicherweise dessen 
Vorbereitung. Das Weblog dient daher meist dazu, Familie, Freunde und Bekannte 
während der Abwesenheit auf dem Laufenden zu halten. Auf die Analyse der 
Weblogs wird im nächsten Kapitel noch genauer eingegangen, doch zuvor wird das 
Vorgehen der Analyse der biographischen Interviews beschrieben.  
                                                 
30 Standardformular bedeutet, dass es sich dabei um ein Weblog bei einem Blog-Hoster handelt.  
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5. Die Datenanalyse 
5.1. Die Analyse der biographischen Interviews  
Wie bereits im ersten Abschnitt des Kapitel III. erwähnt, lasse ich mich in dieser 
Arbeit von verschiedenen Forschungstraditionen qualitativer Sozialforschung leiten. 
Dabei habe ich mich von den Ideen und Techniken der Grounded Theory 
(Strauss/Corbin 1996) sowie von dem Interpretationsverfahren der formulierenden 
und reflektierenden (Bohnsack 2003a) bzw. der vergleichenden Interpretation 
(Straub 1999) inspirieren lassen.  
Ein erster Schritt war das „offene Kodieren“, dabei wird „der „Text“ „geöffnet“, um die 
Daten im Gesamtbereich möglicher Bedeutungen, die in den im Text beschriebenen 
Vorfällen und Erfahrungen liegen, zu ergründen“ (Corbin: 2003: 73). Die Transkrip-
tion der Texte bot bereits einen ersten intensiveren Kontakt mit den Texten. Zudem 
legten die ausgewählten Transkriptionskonventionen bereits die Grundlage für die 
spätere Interpretation. Zu einer weiteren Annäherung gehörte mehrmaliges Lesen 
der Transkripte und die Erstellung einer Übersicht über das Sample (vgl. Vorstellung 
der Interviewpartner IV 1).  
Zunächst begann ich das Interview mit Anna (T5) zu segmentieren. Dieses Interview 
erschien hinsichtlich der Interviewführung, des Umfangs und damit der Datenfülle 
sowie der Phaseneinteilung besonders gelungen. Beim Segmentieren wurde das 
Interview in einzelne Analyseeinheiten gegliedert, wobei inhaltliche Kriterien wie 
bspw. ein Themenwechsel sowie formale Kriterien wie Sprecherwechsel oder 
Rahmenschaltelemente relevant waren. Im Zuge der formulierenden Interpretation 
wurden die Inhalte der Segmente mit Titeln, Oberbegriffen und teilweise auch mit 
kurzen Sätzen beschrieben (vgl. Straub 1999: 213). Dabei wurden die Interviews 
dem Ablauf entsprechend in die Haupterzählung und den Fragenteil gegliedert. Ziel 
war es, zu sehen welche Themen vom Befragten selbst initiiert wurden und welche 
mittels Nachfragen der Interviewer an ihn herantrug. Um einen Überblick über den 
thematischen Verlauf der Interviews zu erhalten, wurden diese anschließend in 
einem Stichwortregister (vgl. Anhang VIII, 6) zusammengefasst. Im Rahmen der 
formulierenden Interpretation entfernt sich der Interpret nur unwesentlich vom Text 
und bleibt im Orientierungsrahmen seines Forschungspartners, der Abstraktions-
grad bleibt demnach gering (vgl. Bohnsack 2003a: 134f., Straub 1999:212ff). Am 
Ende dieses Prozesses stand die Auswahl der für die Analyse relevanten Text-
passagen, die einer detaillierten formulierenden Interpretation (vgl. Bohnsack 2003a: 
134f.) unterzogen werden sollten. Ziel dieser Arbeitsschritte, die ich dem offenen 
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Kodieren in der Grounded Theory zuordne, war es, die Frage zu beantworten: „Was 
ist denn da überhaupt los?“ (Corbin 2003: 73). Die Antworten auf diese Frage geben 
erste Anhaltspunkte für mögliche Konzepte, die von den Ereignissen und 
Erfahrungen der Befragten abstrahiert werden (Corbin 2003: 73).  
Anhand dieser ersten Arbeitsschritte erstellte ich Kurzportraits der Interviewpartner-
innen. Ziel dabei war es, die individuellen Geschichten der Interviewpartnerinnen auf 
der Ebene einer formulierenden Interpretation vorzustellen. Es wurde die bio-
graphische Entwicklung in dem erzählten Zeitraum rekonstruiert und auf die 
Zukunftsvorstellungen bzw. die Lebensplanung eingegangen. Die Einzelfälle stehen 
dabei im Mittelpunkt und bieten einen wichtigen Zugang zum Gesamtverständnis 
des Erlebens und der Bedeutung eines Au-pair Auslandsaufenthaltes. Ergebnis 
dieser Arbeitsschritte ist zudem eine Sammlung von Konzepten, die während dieser 
Phase bereits deutlich wurden.  
In der anschließenden fallübergreifenden Analyse wurde hauptsächlich auf der 
Ebene der vergleichenden Interpretation auf die subjektiven Deutungen der Inter-
viewpartner eingegangen. Dabei spielten Aspekte eines Au-pair Alltags oder die 
Abfolge der biographischen Ereignisse eine untergeordnete Rolle. Anhaltspunkte für 
die Auswahl relevanter Textpassagen für die vergleichende Interpretation ergaben 
sich aus der zentralen Fragestellung dieser Arbeit und aus den Interviews selbst. 
Das Auge des Interesses richtete sich vor allem auf die Stellen, bei denen viele 
Fragen blieben und neue entstanden.  
Basierend auf der formulierenden Interpretation geht die vergleichende Inter-
pretation über den reproduktiven Verstehensprozess hinaus. Der Interpretations-
prozess wird dabei vertieft und erweitert. Textpassagen werden mit anderen Text-
passagen intra- und intertextuell verglichen, mit dem Ziel zu einem tieferen Ver-
ständnis zu gelangen. (Straub 1999: 214) Straub formuliert dazu: 
„Vergleichende Interpretationen sind konstruktive Bedeutungs- und Sinnproduktionen, 
es sind semantische Operationen, die die Bedeutungsgehalte von Äußerungen, textuell 
vermittelten Handlungen etc. durch Bezugnahmen auf andere Textteile 
erschließen.“ (Straub 1999: 214f.) 
Der Interpret bedient sich dabei kontrastiver Gegenhorizonte, die es ermöglichen 
Äußerungen der Befragten zu differenzieren. Für die bestimmende oder reflek-
tierende Interpretation kann der Interpret explizit empirisch fundierte, wissenschaft-
lich fundierte Vergleichshorizonte sowie sein Alltagswissen und imaginative, fiktive 
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oder utopische Vergleichshorizonte heranziehen. (Straub 1999: 215ff.) Zur Unter-
scheidung der bestimmenden und reflektierenden Interpretation schreibt Straub: 
„Die bestimmende Interpretation stützt sich beim Vergleichen und Verstehen von 
einzelnen Phänomenen auf bereits vorhandene sprachliche Typisierungen bzw. 
Begriffe, unter die die in Frage stehenden Phänomene subsumiert werden können. 
Dagegen geht es der reflektierenden Interpretationen um das Verstehen von 
Einzelnem, das sich der Subsumption unter geläufige Typisierungen, Typen bzw. 
Begriffe entzieht. [...] Es obliegt der reflektierenden Vernunft, Phänomene so 
aufzufassen, daß sie einen neuen Begriff nahelegen, also eine Erweiterung des 
Vokabulars und Horizontes des Interpreten in die Wege leiten.“ (Straub 1999: 221) 
Die Phänomene, die in der fallübergreifenden Analyse interpretiert wurden, fasste 
ich in Kategorien zusammen. Diese wurden einer axialen Kodierung (Strauss/Corbin 
1996: 75ff.) unterzogen. Dabei orientierte ich mich am chronologischen Schema, 
das sich aus dem narrativen Teil der Interviews ergibt und bereits mit der 
Erzählaufforderung vorgegeben wurde. Von der Entscheidung für den Auslands-
aufenthalt bis hin zur Lebensplanung werden wesentliche Aspekte im Zuge einer 
selektiven Kodierung (Strauss/Corbin 1996: 94ff.) der subjektiven Bedeutung des 
Au-pair Aufenthaltes analysiert.  
5.2 Die Analyse der Weblogs 
Die Kombination unterschiedlicher Datentypen wird in der qualitativen Sozialfor-
schung gern gesehen, da sich damit der Zugang zum Forschungsgegenstand ver-
größert. Ich habe im Forschungsprozess die Art und Weise der Verwendung der 
Weblogs lange offen gelassen. Ursprünglich war es das Ziel, im Sinne einer Daten-
Triangulation (vgl. Flick 2004b: 13f.), den Forschungsgegenstand mittels 
unterschiedlicher Datentypen aus verschiedenen Perspektiven zu betrachten. Die 
Verwendung unterschiedlicher Datentypen bei der Analyse sollte nicht dazu dienen 
mögliche Verfälschungen der Ergebnisse durch die methodische Vorgehensweise 
aufzudecken, sondern sie verpflichtet sich dem Prinzip der Offenheit in der 
qualitativen Sozialforschung. Im Forschungsprozess hat sich jedoch herausgestellt, 
dass die Arbeit dem Medium des Weblogs in dieser Arbeit nicht umfassend gerecht 
werden kann. Weblogs zeichnen sich durch ihre Vielseitigkeit aus, indem sie nicht 
nur Texte, sondern auch Bilder und letztlich ihre ganze Erscheinungsform als 
Analysegegenstand zur Verfügung stellen. Eine vollständige Analyse der Weblogs 
würde demnach zum einen den Rahmen der Arbeit sprengen, zum anderen würde 
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sich die Analyse der Weblogs zu weit von der zentralen Fragestellung der Arbeit 
entfernen. Zudem hat sich in der Auseinandersetzung mit den Weblogs ergeben, 
dass die Au-pairs sich häufig mit ihrem aktuellen Tagesgeschehen und damit ihrer 
alltäglichen Praxis auseinandersetzen. Aus diesen Texten lässt sich nur schwer die 
Bedeutung des Au-pair Aufenthaltes rekonstruieren.  
Neben vielen Textstellen gibt es jedoch auch Ausschnitte, in denen die Au-pairs sich 
von alltäglichen Geschehnissen lösen und Fragen nach dem Sinn und der Bedeu-
tung des Au-pair Aufenthaltes nachgehen. Ich möchte mich bei der Suche nach den 
Spuren eines Au-pair Auslandsaufenthaltes ausschließlich mit diesen relevanten 
Textstellen beschäftigen. 31 Nach Auswahl der relevanten Textstellen, bleibt abzu-
warten, ob sich diese mit den Interviewausschnitten zusammenführen lassen. 
Im Mittelpunkt des Forschungsprozesses stehen die biographischen Interviews. Ich 
habe mit der Analyse der Interviews begonnen und erst im Anschluss die Weblogs, 
ausschließlich in Form der relevanten Tagebucheinträge hinzugezogen. Das Vor-
gehen bei der Analyse entspricht daher im Wesentlichen dem Vorgehen bei den 
biographischen Interviews. 
                                                 
31 Bei der Auswahl der relevanten Textstellen fiel auf, dass sich diese meist am Anfang oder am Ende 
des Au-pair Aufenthaltes befanden. Möglicherweise deutet dies darauf hin, dass es sich um be-
sondere Momente des Aufenthaltes handelt in denen Entscheidungen, Trennungen, Veränderungen 
verarbeitet werden. 
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6. Kritische Gedanken zum Forschungsprozess 
Abschließend sollen noch einige kritische Überlegungen zur Durchführung der em-
pirischen Untersuchung ausgeführt werden. Der Forschungsprozess selbst trägt 
wesentlich zu den Ergebnissen bei und es erscheint daher sinnvoll kritische 
Gedanken anzustellen, um die Forschungsergebnisse besser einordnen zu können. 
Außerdem können auf diesem Weg Lernprozesse des Forschers angeregt und 
abgerundet werden.  
Einen kritischen Moment sehe ich in der ungenügenden Dokumentation der Weiter-
entwicklung meines „Vorverständnisses“. Zu Beginn der Arbeit habe ich zwar ver-
sucht, meine Berührungspunkte mit dem Forschungsfeld darzulegen und anhand 
der Erfahrungen mein Vorverständnis bezüglich des Themas dieser Arbeit zu 
explizieren. Das ist mir jedoch nicht vollkommen gelungen, denn ich bemerkte in der 
Auseinandersetzung mit dem Thema, dass ich immer wieder neue voraussetzungs-
volle Gedanken einbrachte und sich zudem meine Annahmen weiter entwickelten. 
Um dieser Erkenntnis Rechnung zu tragen, versuchte ich dies zumindest an den 
betreffenden Stellen in der Arbeit aufzuzeigen.  
Bei den Befragten handelte es sich um junge Frauen, die im Zusammenhang mit 
ihrem Au-pair Auslandsaufenthalt im Wesentlichen positive Erfahrungen gemacht 
haben. Das ist nicht selbstverständlich, denn man hört und liest häufig von Fällen, 
bei denen es für junge Au-pair Mädchen zu unerträglichen Situationen in den Gast-
familien kommt. Natürlich lässt sich in einer Arbeit mit fünf Interviewpartnern nicht 
das ganze Spektrum möglicher Erlebnisse darlegen, aber ich fragte mich dennoch, 
warum ich in meinem Forschungsprozess - auch unabhängig von den tatsächlich 
befragten Interviewpartnerinnen - nicht auf eine solche Geschichte stieß. Möglicher-
weise lag es daran, dass ich versuchte, die Interviewpartner über informelle 
Kontakte und eine Vermittlungsorganisation ausfindig zu machen. Es lässt sich 
vermuten, dass ich auf diesem Weg die Frauen mit negativen Erfahrungen 
umgangen bin. Von der Vermittlungsorganisation habe ich Adressen von Mädchen 
bekommen, die sich bereit erklärt hatten als Ansprechpartner zur Verfügung zu 
stehen. Damit könnte bereits eine Vorauswahl von jungen Frauen verbunden sein, 
die eine glückliche Au-pair Zeit verlebt haben. Auch über informelle Kontakte ist es 
möglicherweise leichter, Interviewpartnerinnen mit positiven Erfahrungen kennen zu 
lernen, wenn man davon ausgeht, dass ein ehemaliges Au-pair mit schlechten 
Erfahrungen meiner Schlüsselperson möglicherweise nicht eröffnet hätte, dass sie 
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einmal Au-pair gewesen sei. Für eine stärkere Kontrastierung des Samples hätte 
man sich möglicherweise an Beratungsstellen wenden können.  
Bei der Interviewführung ist es in den Interviews nicht immer gelungen, dass die 
Interviewpartner den Bogen von dem Entscheidungsprozess für den Au-pair Aus-
landsaufenthalt bis hin zur aktuellen Lebenssituation geschlagen haben. Eventuell 
haben sie sich zu sehr in ihrer Rolle als ehemaliges Au-pair angesprochen gefühlt. 
Möglicherweise ist aber auch die Form der Darstellung ein Indiz für die Bedeutung 
des Au-pair Aufenthaltes. Zu Fragen bleibt dann: Wird die Zeit des Auslandsaufent-
haltes als herausragendes Erlebnis wahrgenommen oder in den Lebenslauf 
integriert? Welche Beziehungen zu anderen Lebensphasen werden bei der Dar-
stellung des Au-pair Aufenthaltes geknüpft? Vielleicht könnte man auch die Inter-
views selbst danach untersuchen, warum die Interviewpartner ihre Erzählungen so 
und nicht anders strukturiert haben. 
Nach den ersten Interviews hatte ich das Gefühl, dass die Haupterzählung aufgrund 
der von mir formulierten Erzählaufforderung nicht so recht in Gang kommt. Daher 
stellte ich bei dem dritten Interview zuerst ein paar Aufwärmfragen, in denen es nur 
darum ging, wann und wo die Interviewpartnerin gewesen ist. Diese Interview-
partnerin war jedoch so erzählbereit, dass sie bereits ohne Erzählaufforderung zu 
erzählen begann. Ich konnte demnach meine Erwartungen an den Ablauf des Inter-
views sowie meine Erzählaufforderung erst nach der kurzen Erzählsequenz stellen. 
Aus diesem Grund behielt ich bei den weiteren Interviews die ursprüngliche Abfolge 
bei und begann zuerst mit dem Einstieg in den narrativen Teil des Interviews.  
Ein anderer Problempunkt sind ungünstig gestellte Nachfragen suggestiver Natur, 
die ab und an in den Interviews auftauchen. Bei der Analyse habe ich versucht, die 
Stellen, an denen ich die Nachfragen als ungeeignet empfand, genau daraufhin zu 
prüfen, inwieweit sie für die Analyse Verwendung finden können. Aus diesem Grund 
konnte ich einige Antworten nicht in die Analyse einbeziehen, da sie möglicherweise 
zu stark unter dem Einfluss der Fragestellung standen.  
Bezüglich des gesamten Forschungsprozesses bleibt zu erwähnen, dass diese 
Arbeit nur in Ansätzen die Ideen der Grounded Theory umsetzen kann, da ihr Um-
fang zu gering ist. Das macht sich besonders beim theoretischen Sampling 
(Strauss/Corbin 1996) bemerkbar.  
In den nächsten Kapiteln wird es nun endlich darum gehen, sich auf die Spuren-
suche zu begeben. Zunächst werden in Kurzportraits die Geschichten der Interview-
partnerinnen vorgestellt und im Anschluss in einer fallübergreifenden Analyse 
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Aspekte der subjektiven Bedeutung eines Au-pair Auslandsaufenthaltes im Leben 
der jungen Frauen präsentiert.  
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IV. Die Interviewpartner 
1. Das Sample 
Im Rahmen der empirischen Untersuchung wurden fünf biographische Interviews 
durchgeführt. Die Tabelle gibt einen Überblick das Sample. 
Tabelle 2: Überblick über das Sample 
Code-
Name,  
(Alter zum 
Zeitpunkt d. 
Interviews) 
Zeitraum 
des Au-
pair Auf-
enthaltes,  
(Alter) 
Ort des Au-
pair Aufent-
haltes  
(Vermittlung) 
Studium 
bzw. 
Ausbildung 
weitere Auslandsaufent-
halte  
Katrin, 
(25) 
Sommer 
1998 - 
Sommer 
1999, (19) 
USA (EF) TU Chemnitz 
Studium: 
Anglistik, 
Grafische 
Technik  
Sprachreisen; Urlaubsreisen: 
Kanada, Thailand, Australien; 
Auslandsstudium in Kenia, 
Praktikum im Goethe Institut in 
Nairobi, Reisen nach Uganda, 
Tansania, Malawi; weitere 
Urlaubsreisen: Indonesien, 
Vietnam und Laos, aktuelles 
Ziel: Südafrika 
Martina, 
(unbekannt) 
06/2001 - 
07/2002 
(unbekannt) 
Greenwich im 
Bundesstaat  
Connecticut, 
USA (AIFS) 
TU Chemnitz,  
Studium: HF 
Pädagogik, NF 
Soziologie, 
Anglistik 
2003 Urlaub in USA 
 
Sonja, 
(20) 
09/2003 - 
09/2004, 
(18) 
Detroit im 
Bundesstaat 
Michigan, USA 
(AIFS) 
vor dem Au-
pair Aufenthalt: 
Ausbildung zur 
Kinderpflegerin 
(Zwickau);   
nach dem Au-
pair Aufenthalt: 
Ausbildung zur 
Erzieherin in 
(Chemnitz) 
Februar 2003 Sprachaufent-
halt mit der Berufsschule in 
Großbritannien  
Rita, 
(26) 
1. Sommer 
1997 - Som-
mer 1998, 
(18) 
2. 09/2002-
03/2003, 
(22) 
1. Poggibonsi bei 
Florenz/ Italien 
(Agentur) 
2. Brüssel/ 
Belgien (private 
Vermittlung) 
TU Chemnitz, 
Studium: 
Romanistik, 
BWL  
April 1999 Sprachaufenthalt in 
Florenz,  
Auslandspraktikum in Rom  im 
Mai/Juni 2002;  
plant zu ihrem italienischen 
Freund nach Rom zu gehen 
Anna, 
(20) 
09/2003 - 
09/2004, 
(18) 
Greenwich im 
Bundesstaat 
Connecticut/ 
USA (AIFS) 
TU Chemnitz, 
Studium: 
Psychologie  
in der zehnten Klasse 
zweieinhalb Wochen Schüler-
austausch in Salt Lake City, 
USA; 
Besuch der Gastfamilie im 
März 2005, USA 
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Die Tabelle soll einen ersten Eindruck von den Interviewpartnerinnen vermitteln. Sie 
enthält biographische Informationen, die mögliche Wegweiser für die Analyse der Inter-
views darstellen. Neben soziologischen Kategorien wie dem Alter, dem Geschlecht und 
der Ausbildung werden das Gastland, der Zeitraum des Auslandsaufenthaltes sowie 
Auslandsaufenthalte vor und nach dem Au-pair Aufenthalt benannt. Es lassen sich auf 
dieser Erkenntnisebene bereits Unterschiede zwischen den Interviewpartnerinnen 
erkennen. Aus diesen Unterschieden können sich bei der Analyse kontrastive Gegen-
horizonte ergeben, die es ermöglichen, mittels sprachlicher Differenzierungen zu einem 
tieferen Verständnis der Daten zu gelangen (vgl. Straub 1999: 215). An dieser Stelle 
soll darauf aufmerksam gemacht werden, dass diese Kategorien vom Forscher 
zusammengestellt wurden. Diese Darstellung beruht auf der Annahme, dass die 
benannten Kategorien bedeutsam für die Analyse sein könnten. Aus diesem Grund 
erscheint es sinnvoll, die Gedanken bei der Erstellung der Übersicht darzulegen, um 
implizit vorhandene Vergleichshorizonte im Sinne einer methodisch kontrollierten Vor-
gehensweise zu explizieren. Mit der Kategorie der Ausbildungsform wird die Annahme 
verbunden, dass ein Auszubildender gegenüber einem Student möglicherweise als 
Kontrastfall dienen könnte. Zudem spielt auch das Gastland als Kategorie eine Rolle, 
da ich annehme, dass sich aufgrund unterschiedlicher Gastländer auch Vergleich-
möglichkeiten hinsichtlich der kulturellen Lebensführung im Gastland ergeben. Die 
Studien- und Berufswahl könnte für die Bedeutung eines Auslandsaufenthaltes und für 
Lebensentwürfe Anhaltspunkte geben. Letztlich könnte auch der Zeitpunkt zwischen 
dem Aufenthalt selbst und dem Interview bedeutsam sein. Es handelt sich zu diesem 
Zeitpunkt jedoch nur um objektive Informationen und nicht um Kategorien, die sich bei 
der Analyse der Daten als relevant herausstellten. Daher bleibt abzuwarten, welche 
Kategorien für die Bedeutung eines Au-pair Auslandsaufenthaltes bedeutsam sind.  
In Form von Kurzportraits soll in den folgenden Abschnitten genauer auf die einzelnen 
Interviewpartnerinnen eingegangen werden. Dabei steht vor allem die Biographie im 
Mittelpunkt, die zwischen den von den Interviewpartnerinnen ausgewählten Anfangs- 
und Endpunkten thematisiert wurde. Besonders die Abfolge lebensgeschichtlicher 
Ereignisse und die Individualität der Einzelfälle sind hier wichtig, denn sie werden bei 
der späteren fallübergreifenden Analyse in den Hintergrund treten. Zudem wird auch 
auf die Zukunftsvorstellungen bzw. die Lebenspläne der Interviewpartner eingegangen. 
Ein Überblick über die Themen der Interviews lässt sich außerdem anhand der Stich-
wortregister gewinnen (vgl. Anhang VIII 6).  
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2. Kurzportraits der Interviewpartnerinnen 
Das Kurzportrait von Anna 
Anna ist zum Zeitpunkt des Interviews 20 Jahre alt und kommt aus Chemnitz. Bereits 
in der siebten oder achten Klasse interessierte sie sich für den Schüleraustausch ihrer 
Schule nach Salt Lake City, der alle zwei Jahre für die Schüler der zehnten Klasse 
organisiert wird. Schon frühzeitig sprach Anna mit ihren Lehrerinnen über ihre Teil-
nahme an solch einem Austausch. Im Rahmen dieses Schüleraustauschprogramms 
gehörte sie schließlich zu zwölf Schülern, die für einen Zeitraum von zweieinhalb 
Wochen das College in Salt Lake City besuchen durften. Im Anschluss an diese 
zweieinhalb Wochen Schule unternahmen sie eine einwöchige Reise in den USA. 
Nach dem Schüleraustausch fasste Anna den Entschluss, eine längere Zeit in die USA 
zu gehen. Ihre Erfahrungen aus dem Schüleraustausch und ihre Zuneigung für Kinder 
führten sie zu der Entscheidung, dies als Au-pair zu tun. Während ihrer Abiturzeit 
begann Anna mit den notwendigen Vorbereitungen für den Au-pair Auslandsaufenthalt. 
Sie ging zu Informationsveranstaltungen und bewarb sich bei einer Vermittlungs-
organisation. Für die Bewerbung musste Anna verschiedene Nachweise erbringen: ein 
polizeiliches Führungszeugnis, zweihundert Stunden Kinderbetreuung, das Abitur und 
den PKW-Führerschein. Nach der Bewerbung absolvierte sie ein Interview und einen 
psychologischen Test bei der Vermittlungsorganisation. Der nächste Schritt bestand 
darin, eine Gastfamilie zu finden. Anna telefonierte mit verschiedenen Gastfamilien. 
Aus den Gastfamilien, die sich für sie interessierten, musste Anna sich für eine 
entscheiden. Sie entschied sich aus dem Bauch heraus, da sie meist nur wenige 
Informationen über die anrufenden Familien hatte. Anna ist heute sehr glücklich über 
ihre Wahl und meint, es war die beste Entscheidung, die sie bis dahin getroffen hat. 
Nach dem Abitur verbrachte Anna circa dreizehn Monate (von Anfang September 2003 
bis Ende September 2004) als Au-pair in Greenwich im Bundesstaat Connecticut. Die 
Vermittlungsorganisation gestaltete direkt nach der Ankunft in den USA drei 
Orientierungstage. Im Anschluss kam Anna in ihre Gastfamilie. Diese bestand aus den 
Gasteltern, einem sechsjährigen Sohn und zweijährigen Zwillingen. Die Gastmutter 
stammt aus Taiwan und war zum Zeitpunkt ihres Aufenthaltes nicht berufstätig. Anna 
arbeitete montags bis freitags von 11.00 - 20.00 Uhr und betreute hauptsächlich die 
beiden Zwillinge. Sie fühlte sich sehr gut in ihre Gastfamilie integriert und entwickelte 
insbesondere zu den zweijährigen Zwillingen eine starke emotionale Beziehung. Sie 
konnte an Reisen der Familie nach Florida und in die Karibik teilnehmen. Im März 2004 
kam ihr Freund zu Besuch. Mit ihrem Freund war sie drei Monate vor ihrem Au-pair 
IV Die Interviewpartner 71
Auslandsaufenthalt zusammen gekommen. Er besuchte sie ein zweites Mal im 
September 2004 und sie unternahmen im Anschluss an die Au-pair Tätigkeit von Anna 
gemeinsam eine Rundreise durch Kalifornien.  
Nach ihrem Au-pair Auslandsaufenthalt begann Anna im Oktober 2004 das Studium 
der Psychologie an der Technischen Universität Chemnitz. Im März 2005 besuchte sie 
nochmals ihre Gastfamilie in den USA. Anna wünscht sich für die Zukunft, dass sie ihr 
Studium gut und möglichst schnell abschließen kann. Sie würde gern für ein Jahr im 
Ausland studieren, ist sich jedoch unsicher, da sie glaubt, dass ihr Freund nicht noch 
einmal auf sie warten wird. Sie zieht auch ein Auslandspraktikum in Betracht. 
Außerdem würde es ihr gefallen, noch während der Studienzeit ein Kind zu bekommen. 
Sie möchte weiter mit ihrem Freund zusammen bleiben, ihre Freundin in Costa Rica 
besuchen und auch in Zukunft den Kontakt zu ihrer Gastfamilie halten. Anna wünscht 
sich, eine Arbeitsstelle zu finden und überlegt nach ihrem Studium noch eine Thera-
peutenausbildung zu machen. Ihr ist es wichtig, ihre berufliche Entwicklung mit ihrem 
Wunsch, möglichst viel von der Welt zu sehen, zu vereinbaren. Aus diesem Grund 
versieht sie ihren Kinderwunsch mit einem großen Fragezeichen, da sie glaubt, dass 
man mit einem Kind nicht mehr so gut ins Ausland gehen kann.  
Das Kurzportrait von Rita 
Rita kommt aus Chemnitz und ist zum Zeitpunkt des Interviews 26 Jahre alt. Nach dem 
Abitur wollte sie die Welt ein bisschen besser kennen lernen und entschied sich, ein 
Jahr als Au-pair in Italien zu verbringen. Der Au-pair Aufenthalt war für sie eine 
kostengünstige Möglichkeit ins Ausland zu gehen. Sie versprach sich davon, mit den 
Menschen vor Ort in Kontakt zu kommen. Zudem wollte sie die Zeit zur Erholung 
nutzen und herausfinden, was sie später machen möchte. Rita erinnert sich nicht mehr, 
warum sie sich für Italien entschied, möglicherweise weil sie dort ihren ersten Urlaub 
verbrachte. Sie konnte vor dem Au-pair Aufenthalt fast gar kein Italienisch. Nach dem 
Erwerb der Hochschulreife mit achtzehn ging sie über eine Vermittlungsagentur nach 
Poggibonsi, einen kleinen Ort zwischen Siena und Florenz. Dort lebte sie in einer sehr 
gut situierten Familie, bestehend aus den Gasteltern, einem neugeborenen und einem 
anderthalbjährigen Jungen. Rita war ausschließlich für die Kinderbetreuung zuständig, 
da die Familie außerdem noch einige Hausmädchen beschäftigte, die sich um den 
Haushalt kümmerten. Ihr Arbeitstag begann montags bis samstags 9.00 Uhr. Sie 
arbeitete dann bis zum Mittagessen um 14.00 Uhr. Im Anschluss hatte sie Freizeit bis 
17.00 Uhr und betreute danach die Kinder bis diese ins Bett mussten (22.00 Uhr). Die 
Mutter war zum Zeitpunkt ihres Au-pair Aufenthaltes nicht berufstätig und ging Freizeit-
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beschäftigungen wie Telefonieren, Einkaufen oder dem Besuch von Freundinnen nach. 
In ihrer Gastfamilie fühlte sie sich nur mäßig integriert und ihre Vermittlungsagentur 
unterstützte sie überhaupt nicht. Rita besuchte neben ihrer Au-pair Tätigkeit eine 
Sprachschule in Florenz. Sie lernte dort drei Mädchen kennen, mit denen sie viele 
Ausflüge und Unternehmungen in die Umgebung von Florenz machte. Rita ist noch 
heute mit diesen Mädchen bekannt und befreundet.  
Zurück in Deutschland begann sie das Studium der Romanistik (Italianistik) und der 
Betriebswirtschaftslehre. Im Frühjahr 1999 absolvierte Rita einen Monat Sprach-
aufenthalt in Florenz. Nach ihrer Zwischenprüfung beantragte Rita zwei Urlaubs-
semester. In dieser Zeit ging sie für zwei Monate von Mai bis Juni 2002 nach Rom und 
machte ein Praktikum bei Radio Vatikan. Da sie Französisch lernen wollte und diese 
Kenntnisse für das Studium der Romanistik benötigte, entschied sie sich während des 
zweiten Urlaubssemesters für einen zweiten Auslandsaufenthalt als Au-pair. Rita 
wägte das Auslandsstudium gegenüber einem Au-pair Aufenthalt ab und entschied 
sich wieder für den Au-pair Aufenthalt. Sie ist der Meinung, dass man eine Fremd-
sprache bei einem Au-pair Aufenthalt am besten erlernen kann, da man in der Gast-
familie gezwungen ist, sich mit der Sprache auseinanderzusetzen. Rita knüpfte den 
Kontakt zu ihrer Gastfamilie in Brüssel über eine Zeitungsannonce. Ihre Gastmutter ist 
schwedischer und belgischer Abstammung und der Gastvater ist Deutscher. Rita 
empfand das als sehr angenehm, denn ihre Französischkenntnisse waren zu Beginn 
ihres Aufenthaltes nur gering. In der Gastfamilie gab es vier Kinder, sechs- und acht-
jährige Zwillinge, die bereits zur Schule gingen. Auch in dieser Familie war die Mutter 
nicht berufstätig. 
Aufgrund der Ganztagsschulen in Belgien war Rita etwas weniger mit der Kinder-
betreuung beschäftigt als in Italien. Am Vormittag arbeitete sie circa drei Stunden im 
Haushalt und am frühen Nachmittag hatte sie frei. Die Kinder kamen gewöhnlich gegen 
16.00 Uhr aus der Schule. Am späten Nachmittag half Rita ihnen bei den 
Hausaufgaben und gegen 20.00 Uhr gingen die Kinder zu Bett. In der Gastfamilie in 
Brüssel fühlte sich Rita besser integriert als in Italien. Die Gastfamilie würde sich 
freuen, wenn Rita mal zu Besuch käme. In Belgien vermied Rita deutsche Bekannt-
schaften, da bereits ihr Gastvater Deutscher war und sie gern die französische 
Sprache erlernen wollte.  
Im Sommer 2005 wird Rita ihr Studium der Romanistik und Betriebswirtschaftslehre 
beenden. Zum Zeitpunkt des Interviews wusste Rita noch nicht, was sie im Oktober 
2005 machen wird. Sie orientiert sich auf jeden Fall Richtung Italien, da ihr Freund in 
Rom lebt und sie zu ihm ziehen möchte. Rita ist unzufrieden mit ihrem Romanistik-
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studium. Sie glaubt, dass ihr das Studium in Italien nichts nützt und überlegt, einen 
Masterstudiengang im Fach der Betriebswirtschaftslehre in Italien zu absolvieren, 
bevor sie sich um einen Arbeitsplatz bewirbt. Außerdem hat Rita den Wunsch 
irgendwann Kinder zu bekommen, möglichst mehrere.  
Das Kurzportrait von Sonja 
Sonja kommt aus einem Vorort von Chemnitz und ist zum Zeitpunkt des Interviews 20 
Jahre alt. Mit sechzehn absolvierte sie den Realschulabschluss. Seit je her war es ihr 
Traum Erzieherin zu werden. Dafür absolvierte sie zunächst eine Ausbildung zur 
Kinderpflegerin in Zwickau, da man in Sachsen für den Beruf der Erzieherin einen 
Vorberuf erlernen muss. Während dieser Zeit kam ihr Vater auf die Idee, dass Sonja 
als Au-pair ins Ausland gehen könnte. Ihm war es wichtig, dass seine Kinder Englisch-
kenntnisse erwerben und die Welt kennen lernen können, was ihm in seiner Jugend in 
der DDR32 verwehrt blieb. Er gab Sonja wesentliche Impulse für ihre Bewerbung für 
das Au-pair Programm, z. B. in dem er ihr Prospekte mitbrachte. Sonja hätte sich nicht 
ohne Einfluss ihres Vaters für einen Au-pair Auslandsaufenthalt entschieden, ist heute 
jedoch froh, diese Erfahrung gemacht zu haben.  
Vor dem Au-pair Auslandsaufenthalt verbrachte Sonja im Februar 2003 einen Monat 
Sprachaufenthalt in Großbritannien, der von der Schule organisiert war. Dort besserte 
sie ihr Englisch etwas auf. Sonja hatte bereits eine Ausbildung zur Kinderpflegerin und 
ließ sie sich daher als Au-pair Professional in die USA vermitteln. Das bedeutet, dass 
die Gastfamilie ihr verantwortungsvollere Aufgaben als einem normalen Au-pair über-
tragen kann und sie im Gegenzug dafür mehr Taschengeld bekommt. Da man als Au-
pair Professional teurer für die Gastfamilie ist, war es für Sonja schwierig, eine Gast-
familie zu finden. Aus diesem Grund konnte sie erst im September in die USA reisen, 
obwohl sie bereits früher gehen wollte. 
Nachdem sich eine Gastfamilie gefunden hatte, reiste Sonja Ende September 2003 in 
die USA und verbrachte ein knappes Jahr in West Bloomfield, einem Vorort von Detroit 
im Bundesstaat Michigan. Sie war das erste Au-pair dieser Gastfamilie und somit war 
die Situation für beide Seiten ganz neu. Sonja lebte in einer Familie mit einem zwölf-
jährigen Jungen und drei Mädchen, die zehn, acht und sechs Jahre alt waren. Ihre 
Gastfamilie war jüdisch, Sonja selbst ist hingegen Christin. Es gefiel ihr, dass ihre 
Gastmutter sehr offen gegenüber ihrer Religion war. Die christlichen Festtage wurden 
                                                 
32 DDR: Deutsche Demokratische Republik 
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für Sonja in der Gastfamilie gefeiert. Die Gastmutter wollte, dass Sonja den Kindern 
ihre Religion näher bringt. 
Sonja hatte in der ersten Zeit Probleme mit ihrer Gastmutter und dachte darüber nach  
die Familie zu wechseln. Einerseits lagen die Gasteltern während der Zeit ihres Au-pair 
Aufenthaltes gerade in der Scheidungsphase und daher gab es viel Streit in der 
Familie. Andererseits beschreibt Sonja ihre Gastmutter als dominant und launig. Sonja 
entschied sich dennoch in der Gastfamilie zu bleiben. Das Verhältnis zu ihrer Gast-
mutter und ihre Sprachkenntnisse verbesserten sich mit der Zeit und nach einem 
halben Jahr fühlte sie sich richtig in die Familie integriert. Sonja nahm auch am 
Familienurlaub teil. Sie war mit ihrer Gastfamilie über Silvester in Florida und später am 
Lake Michigan. Während ihres Aufenthaltes hatte Sonja zwei Wochen Urlaub, in denen 
sie mit einer Freundin an einer Rundreise an der Westküste teilnahm. Im Februar 
bekam Sonja für zwei Wochen Besuch von ihrer Mutter und ihrem kleinen Bruder.  
Die Gastmutter arbeitete halbtags als Musiklehrerin, vermietete zudem Häuser und 
arbeitete als Chorleiterin im Tempel. Die Kinder besuchten alle eine jüdische Ganz-
tagsschule. Sonja erledigte während dieser Zeit Aufgaben im Haushalt und machte 
Besorgungen. Als die Kinder von der Schule kamen, bereitete sie einen Snack zu, half 
den Kindern bei den Hausaufgaben oder brachte sie zum Tanz- oder Hockeyunterricht.  
Während Sonjas Aufenthalt in den USA verschickte ihre Mutter in Deutschland die 
vorbereiteten Bewerbungen für eine Ausbildungsstelle als Erzieherin. Sonja erhielt die 
Zusage für einen Ausbildungsplatz als Erzieherin in Chemnitz. Die Annahme der Lehr-
stelle bedeutete für sie, dass sie drei Wochen vor ihrem planmäßigen Rückreisedatum 
nach Deutschland zurück musste, da sie nur die ersten zwei Wochen Berufsschule 
verpassen durfte. Ihre Gastmutter, die sich wünschte, dass Sonja ihren Aufenthalt 
verlängert, war sehr traurig darüber, willigte jedoch ein, Sonja eher gehen zu lassen. 
Sonja half ihrer Gastmutter bei der Auswahl des Nachfolge Au-pairs.  
Der Abschied war schwer für die Gastmutter. Die Eltern, ihr Freund und ihre Verwandt-
schaft waren hingegen sehr froh, dass Sonja nun wieder nach Deutschland kam. Sonja 
wollte nicht länger in den USA bleiben. Das Zusammenleben mit der Gastfamilie war 
für sie sehr anstrengend, da Privatleben und Arbeitsplatz fest verbunden waren. Das 
Wissen um die Rückkehr, gab Sonja oft den Halt, schwierige Situationen durchzu-
stehen.  
Zurück in Deutschland begann Sonja bereits nach wenigen Tagen mit ihrer Ausbildung. 
Der Übergang zum Alltag verlief für Sonja damit sehr schnell. Sie telefoniert heute 
noch jeden Sonntag mit ihrer Gastmutter. Für ihre Zukunft wünscht sie sich einen 
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Partner zu finden, der auch christlich ist. Außerdem möchte sie recht bald viele Kinder 
haben, mindestens drei. Ihr Traum ist es, direkt neben ihrem Elternhaus ein Haus zu 
bauen und in der unteren Etage des Hauses eine kleine Kindertagesstätte zu eröffnen. 
Sie möchte berufstätigen Eltern flexible Betreuungszeiten anbieten. Alternativ könnte 
sie sich auch vorstellen in einer Kindertagesstätte zu arbeiten. Sie hat sich jedoch noch 
nicht entschieden, in welchen Bereich sie später gehen möchte, ob bspw. Jugendarbeit, 
Heim oder Behindertenarbeit. Sonja ist froh, dass ihr Beruf viele Einsatzmöglichkeiten 
bietet. Ins Ausland zieht es sie momentan nicht. Sie kann sich jedoch vorstellen, mit 
einem Partner später einmal für ein halbes Jahr ins Ausland zu gehen, um dort zu 
arbeiten. Sobald sie eine eigene Familie hat, kommt für sie ein Auslandsaufenthalt 
nicht mehr in Frage.  
Das Kurzportrait von Katrin 
Katrin ist zum Zeitpunkt des Interviews Mitte zwanzig und kommt aus einem kleinen 
Ort in der Nähe von Chemnitz. Während der Abiturzeit entschied sie sich, als Au-pair 
ins Ausland zu gehen. Sie wollte nach dem Abitur etwas Spielraum haben, um zu ent-
scheiden, was sie später machen möchte. Sie interessierte sich außerdem für fremde 
Länder, Leute und Kulturen. Katrin wollte nicht in Europa bleiben, denn Europa war ihr 
zu nah und da im außereuropäischen Raum Au-pairs hauptsächlich in die USA 
vermittelt werden, entschied sie sich für die USA. Die USA war nicht ihr Traumland, 
aber es war zu diesem Zeitpunkt eines der wenigen außereuropäischen Länder, in die 
Au-pairs vermittelt wurden. Zudem hatte sie Englischkenntnisse aus der Schulzeit, die 
sie dort vertiefen konnte. Die Möglichkeit eines Au-pair Aufenthaltes war für sie der 
unkomplizierteste Weg ins Ausland zu gehen. Ungefähr ein halbes Jahr vor dem Abitur 
begann sie sich zu informieren, entschied sich für eine Vermittlungsorganisation und 
bewarb sich. Alternativ bewarb sie sich auch für das Studienfach Lehramt für Ge-
schichte und Gemeinschaftskunde an der Universität Leipzig. Katrin erhielt auf die Be-
werbung für das Lehramtstudium eine Zusage und es fand sich eine Gastfamilie für sie. 
Sie entschied sich für den Au-pair Aufenthalt.  
Katrin verbrachte als Au-pair ungefähr ein Jahr in den USA. Ihre Freunde waren haupt-
sächlich andere Au-pairs, die auch aus Deutschland kamen. Mit diesen Freunden hat 
sie heute immer noch guten Kontakt. In der Region, in der sie lebte, gab es ansonsten 
kaum Jugendliche in ihrem Alter. Katrin hatte jedoch zu Beginn ihres Aufenthaltes 
starkes Heimweh. Sie musste sich zunächst erst einmal an die Situation gewöhnen, 
dass sie nun in einer komplett neuen Umgebung war. Ihre Gasteltern und sie haben 
sich mit der Zeit aneinander gewöhnt und mochten sich gegenseitig, haben allerdings 
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nie ein besonders inniges Verhältnis zueinander entwickelt. Nach ihrem Aufenthalt 
hatte Katrin ganz selten Kontakt mit ihrer Gastfamilie. Während ihres Aufenthaltes 
unternahm Katrin mit ihren Freunden viele Reisen und am Ende ihres Aufenthaltes 
sind sie an der Westküste gewesen. Das hat Katrin besonders beeindruckt.  
Bereits in den USA informierte sich Katrin über mögliche Studienfächer. An der 
Technischen Universität Chemnitz entdeckte sie das Studienfach Grafische Technik. 
Zudem gefiel ihr, dass man im Chemnitzer Modell dazu ein Fach aus der 
Philosophischen Fakultät belegen kann. Sie wollte Grafische Technik und Politik-
wissenschaften studieren. In der Studienberatung wurde ihr empfohlen, das Fach 
Grafische Technik mit Anglistik oder Germanistik zu kombinieren. Kurzer Hand 
entschied sie sich aufgrund ihrer in den USA erworbenen Englischkenntnisse für das 
Studium der Anglistik. Der Wechsel von den USA nach Deutschland verlief sehr 
schnell, da sie gleich nach zwei Wochen mit dem Studium begann und wieder neue 
Leute und eine neue Umgebung kennen lernte.  
Ihre Entscheidung für das Anglistikstudium hat Katrin nicht bereut, ihr macht das 
Studium sehr viel Freude. Während ihres Studiums zog es sie neben Urlaubsreisen 
nach Kanada, Thailand, Australien, Indonesien, Vietnam und Laos im Rahmen eines 
Auslandsstudiums nach Kenia. Dort absolvierte sie außerdem ein Praktikum im Goethe 
Institut in Nairobi und unternahm Reisen nach Uganda, Tansania und Malawi. 
Momentan ist Katrin gerade dabei ihr Studium zu beenden. Später möchte sie am 
liebsten in einem Verlag für Reiseliteratur arbeiten. Sie rechnet sich dafür nicht so 
großen Chancen aus. Sie kann sich vorstellen, alternativ in einem anderen Verlag zu 
arbeiten, wobei sie sich wünscht, dass die Themen und Inhalte für sie interessant sind. 
Für sie wäre es auch denkbar einer Tätigkeit nachzugehen, die ihrem Praktikum im 
Goethe Institut in Nairobi entspricht. Dies würde bedeuten, häufig in einem anderen 
Land zu arbeiten. Katrin könnte sich das vorstellen, wobei sie glaubt, dass das nur 
ohne eine Partnerschaft funktioniert.  
Das Kurzportrait von Martina 
Martina ist Anfang zwanzig und kommt aus einer sächsischen Stadt. Den Impuls für ihr 
Vorhaben als Au-pair in die USA zu gehen bekam sie ungefähr mit vierzehn, als eine 
Freundin ihr erzählte, dass sie später als Au-pair nach Amerika will. Das beeindruckte 
Martina sehr und seit diesem Zeitpunkt war für sie klar, dass sie nach dem Abitur als 
Au-pair in die USA gehen wollte. Ein anderes Land kam dabei für sie nicht in Frage. 
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In der elften oder zwölften Klasse besuchte Martina eine Informationsveranstaltung 
vom Arbeitsamt, bei der sich eine Vermittlungsorganisation vorstellte. Martina ent-
schied sich für diese Vermittlungsorganisation und bewarb sich. Daraufhin wurde sie 
zum Interview eingeladen und bekam bereits nach kurzer Zeit Kontakt zu Gastfamilien. 
Zur Vorbereitung ihres Au-pair Aufenthaltes hatte Martina einen Babysitterkurs 
gemacht und konnte auch Erfahrungen mit den Kindern aus der Nachbarschaft 
angeben. Nach der Entscheidung für eine Gastfamilie, galt es noch das Visum zu 
beantragen.  
In den USA angekommen absolvierte Martina zunächst vier Orientierungstage in 
Stamford/Connecticut. Dort machte sie unter anderem einen „Erste Hilfe“ Kurs und es 
gab eine interkulturelle Vorbereitung auf den Au-pair Aufenthalt. Nach den 
Orientierungstagen wurde Martina von ihrer Gastfamilie abgeholt, die in Greenwich im 
Bundesstaat Connecticut lebt. Dort verbrachte Martina zwölf Monate. Die Gastfamilie 
bestand aus der Gastmutter, einem neuenjährigen Jungen und einem sechsjährigen 
Mädchen. Martina kümmerte sich morgens um die Kinder, machte ihnen Frühstück und 
brachte sie zur Schule. Dann hatte sie bis nachmittags 15.00 Uhr bis die Kinder von 
der Schule kamen frei. Die halben Samstage und die Sonntage hatte sie komplett frei. 
Ihre Freizeit verbrachte sie oft mit einem anderen deutschen Au-pair Mädchen, das sie 
dort kennen gelernt hatte und heute ihre beste Freundin ist.  
Ihre Wochenenden verbrachte Martina immer in Manhattan, da ihr Wohnort nur 
ungefähr 30 km von New York entfernt lag. Dort lernte sie viele Leute und Kulturen 
kennen. Am Ende ihres Aufenthaltes machte sie in einer Reisegruppe eine Reise 
entlang der Westküste. Während ihres Au-pair Aufenthaltes hatte Martina noch keine 
Vorstellung, was sie in Deutschland machen wird. Aus diesem Grund absolvierte sie 
nach ihrer Rückkehr nach Deutschland zunächst ein soziales Jahr. Im Anschluss 
bewarb sie sich für verschiedene Ausbildungsstellen, wie Luftverkehrskauffrau und 
Krankenschwester. Da sie keine Lehrstelle bekam, entschied sie sich für ein Studium 
und kam nach Chemnitz.  
Heute studiert Martina Pädagogik im Hauptfach und Soziologie und Amerikanistik im 
Nebenfach. Sie war vor zwei Jahren mit ihrer Freundin, mit der sie auch den Großteil 
ihres Au-pair Aufenthaltes verbrachte, in New York im Urlaub. Martina versucht eine 
Praktikumsstelle in New York zu finden, um die Semesterferien dort verbringen zu 
können.  
Martinas großer Traum ist es, später einmal in New York zu leben. Den Traum träumt 
sie mit ihrer Freundin und Martina meint scherzhaft, dass sie dort gern eine Bar 
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eröffnen möchten. Außerdem setzt sie auf ihre pädagogische Ausbildung. Nach dem 
Studium möchte Martina zunächst in der Schweiz oder in Italien in Hotels im Bereich 
der Kinderbetreuung arbeiten. Sie glaubt, dass das gut zu ihrem Studium passt und sie 
möglicherweise Referenzen sammeln kann, um einen Arbeitsplatz in den USA zu 
finden. Auf diese Idee ist sie durch ihre Freundin gekommen, die im Moment in der 
Schweiz arbeitet. Im Sommer plant Martina erst einmal wieder einen Besuch in New 
York. Ihr wichtigstes Ziel ist es, später einmal in den USA zu leben, für die Zeit davor 
oder danach ist sie offen. Um in den USA zu leben, würde sie sogar eine Zweckehe 
eingehen.  
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V. Der Au-pair Auslandsaufenthalt: Ergebnisse der empirischen Unter-
suchung 
1. Das Phänomen der Untersuchung 
Wie der Titel bereits sagt, ist das zentrale Phänomen dieser Untersuchung der Au-
pair Auslandsaufenthalt. Aus der Analyse der Interviews ist hervorgegangen, dass 
sich diesem Phänomen folgende Ereignisse zuordnen lassen:  
o Entscheidungsfindung (für den Au-pair Auslandsaufenthalt) 
o Vorbereitung (des Au-pair Auslandsaufenthaltes) 
o Leben im Ausland 
o Rückkehr nach Deutschland 
Neben diesen Ereignissen bezüglich des Auslandsaufenthaltes werden in den Inter-
views außerdem folgende Themen angesprochen: 
o Leben nach dem Au-pair Auslandsaufenthalt: Studium/ Ausbildung 
o Bedeutung des Au-pair Aufenthaltes 
o Lebensplanung 
Anhand der Erzählaufforderung sowie der erzählgenerierenden Nachfragen im Inter-
view wurden die Inhalte zum Thema des Au-pair Auslandsaufenthaltes bereits 
vorstrukturiert. Die inhaltliche Ausgestaltung der Interviews und die Schwerpunkt-
setzung bestimmten die Interviewpartnerinnen im Wesentlichen selbst. Die nun 
folgende Interpretation der Ereignisse folgt zunächst dem Ziel, die subjektiven 
Bedeutungen der Erlebnisse nachzuvollziehen und diese im Zuge der ver-
gleichenden Interpretation auszudifferenzieren. Erst im anschließenden Kapitel VI 
werden die Ergebnisse abschließend hinsichtlich der Suche nach den Spuren eines 
Au-pair Auslandsaufenthaltes zusammengefasst 33 . Als ‚Spuren’ eines Auslands-
aufenthaltes gelten jene Phänomene, welche das Leben der Forschungs-
partnerinnen und damit auch sie selbst als Personen beeinflussen. Es erscheint 
daher zunächst sinnvoll, alle Themen, auch diejenigen, die zunächst nur entfernt mit 
solchen Phänomenen im Zusammenhang stehen, einer vergleichenden Inter-
pretation zu unterziehen, um mögliche Bedeutungszusammenhänge entdecken und 
aufzeigen zu können. 
                                                 
33 Diese Vorgehensweise ergibt sich aus dem Anspruch der Offenheit in der qualitativen Sozialfor-
schung. 
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2. Gründe für einen Au-pair Auslandsaufenthalt  
In den Interviews hat sich gezeigt, dass bei der Entscheidung für einen Au-pair 
Auslandsaufenthalt verschiedene Entscheidungsprozesse ablaufen. Zunächst geht 
es darum, ob man überhaupt ins Ausland geht, danach wird entschieden, welche 
institutionellen Angebotsstrukturen für den Auslandsaufenthalt genutzt werden. Dies 
wird in der Mehrheit der Interviews deutlich. Auffällig ist jedoch, dass diese Tren-
nung nur dann vollzogen wird, wenn sich die Forschungspartnerinnen weitgehend 
autonom für den Au-pair Auslandsaufenthalt entschieden. Aus diesen Gründen 
werden in den folgenden Abschnitten zunächst die Gründe für den Auslandsaufent-
halt und für den Au-pair Aufenthalt getrennt voneinander analysiert. Im Anschluss 
werden die Kriterien für die Wahl des Gastlandes dargelegt. Abschließend wird auf 
die autonome sowie die fremdbestimmte Entscheidungsfindung der Forschungs-
partnerinnen eingegangen.  
2.1. Die Gründe für den ‚Wunsch wegzugehen’ 
Die Au-pairs sprechen über verschiedene Themen, wenn es um die Entscheidung 
für den Auslandsaufenthalt geht. Zentral dabei ist, der „Wunsch wegzugehen“ (T5: 
017). Folgende Gründe kommen in den Interviews für diesen Wunsch zum Aus-
druck:  
o die Sehnsucht nach der Fremde,  
o der Wunsch zum Ausbruch, 
o Zeit zur Erholung finden, 
o den Auslandsaufenthalt als Überbrückungszeit bzw. Spielraum 
nutzen,  
o das Erlernen einer Fremdsprache, 
o das Kennenlernen andere Menschen, Kulturen und Länder und 
o der Wunsch nach Unabhängigkeit 
Den Wunsch wegzugehen hegte Anna schon seit der siebten oder achten Klasse.  
 „...also (.) den Wunsch wegzugehen hatte ich schon ganz ganz lange, (.) also ganz ganz 
lange heißt (.) schon mh (..) siebte oder achte Klasse oder so was, und in der zehnten 
Klasse, gibt’s bei uns in der Schule, aller zwei Jahre so’n Austausch für die Zehnklässler 
und da warn wir glücklicherweise genau der Jahrgang der gehen durfte, und da dürfen 
halt zwölf Mann gehen und ich hab mich halt da schon ganz zeitig dafür interessiert, 
immer Lehrerinnen bequascht und so, und durfte halt da och mit, und da war ich in Salt 
Lake City, (.) und hab halt so en bissl davon mitbekommen wie es halt in den Staaten is; 
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und (.) ja danach hab ich gedacht ok jetzt musst du auf alle Fälle das Jahr machen, 
muss/fand das so genial und so die Leute und die Mentalität das möchtest de alles näher 
kennen lernen und halt och mal dort leben und so...“ (T5: 017-028)34 
Scheinbar weckte das Schüleraustauschprogramm der Schule ihren Wunsch weg 
zu gehen. Anna bekundete schon früh ihr Interesse an dem Programm, indem sie 
mit ihren Lehrerinnen darüber sprach und schließlich auch daran teilnehmen konnte. 
Die Erfahrung im Schüleraustausch, die ihr Einblicke in das Leben des amerika-
nischen Schulalltags gewährte (vgl. T5: 028-034), verfestigte ihren Wunsch und ihre 
Neugier eine Zeit im Ausland - in den USA - zu verbringen. Die bisherige Auslands-
erfahrung lässt sich daher als eine Kontextbedingung für den Wunsch ins Ausland 
zu gehen beschreiben. Dieser Wunsch entwickelte sich für Anna sogar zu einem 
Traum, den sie auch für ihren Freund nicht aufgab.   
„...ähm das war immer mein Traum das kann ich nich aufgeben, und da hab ich das auch 
durchgezogen...“ (T5: 282-284) 
Woher genau dieser „Wunsch wegzugehen“ kommt, lässt sich nicht direkt aus dem 
Interview entnehmen. Möglicherweise gründet er sich auf eine Sehnsucht nach der 
Fremde. Anna möchte ins Ausland, um etwas anderes kennen zu lernen und mehr 
von der Welt zu sehen.   
„...was andres kennen lernen, was andres sehen von der Welt, mehr sehen von der 
Welt...“ (T5: 191-192) 
Auch Rita nennt als Grund für ihren ersten Auslandsaufenthalt unter anderem den 
Wunsch, die Welt kennen zu lernen:  
„...also zu meinem ersten Aufenthalt war halt achtzehn grade, und ähm dachte mir ja man 
müsste die Welt ein bisschen kennen lernen“ (T4 019-021) [...] „beim allerersten mal war 
es wie gesacht mein mein Hauptgrund raus zu kommen einfach mit achtzehn, ich wusste 
auch noch gar nich was ich mit achtzehn machen wollte, ähm war das ne gute 
Überbrückung, um zu wissen (.) was ich später mal machen werde, über/überlegen von 
Schule raus mal erholen weißt ja was ja im Endeffekt keine Erholung war vielleicht; aber 
Welt kennen lernen, en bisschen...“ (T4: 393-398) 
Eng verwoben mit dem Wunsch die Welt kennen zu lernen, ist bei Rita der Wunsch 
„raus zu kommen“. Neben der ‚Sehnsucht nach der Fremde’ wird bei Rita der 
Wunsch zum Ausbruch deutlich. Den beiden Konzepten ist der Wunsch nach 
einem Perspektivwechsel gemeinsam, der durch den Auslandsaufenthalt realisiert 
werden soll. Trotz der Nähe dieser beiden Konzepte, unterscheiden sie sich 
                                                 
34 Die Transkriptionskonventionen befinden sich in Kapitel III 4.3 S. 57 bzw. im Anhang VIII 5 S. 150. 
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hingegen in ihrem Ansatz. Bei der ‚Sehnsucht nach der Fremde’ geht es im Wesent-
lichen darum, andere Dinge kennen zu lernen und mehr von der Welt zu sehen. Der 
Ausgangspunkt liegt in der Neugier Unbekanntes und Fremdes zu entdecken. 
Spricht man davon, „raus“ zu wollen, entspringt dies eher der Unzufriedenheit über 
die gegenwärtige Situation bzw. den gegenwärtigen Zustand, die den Wunsch nach 
Veränderung bis hin zum Ausbruch nach sich zieht. Rita möchte nach der 
anstrengenden Schulzeit mal etwas anderes machen und dem direkten Anschluss 
eines Studiums bzw. einer Ausbildung entfliehen. Davon verspricht sie sich 
Erholung und Zeit, um über sich selbst und ihre Zukunft nachzudenken. Sie begreift 
den Auslandsaufenthalt daher auch als eine Überbrückungszeit. Der Auslands-
aufenthalt als eine Transition von einem Ausbildungsabschnitt zum nächsten. Auch 
Katrin benötigt nach dem Abitur noch etwas Zeit, um zu überlegen, was sie in ihrer 
Zukunft machen möchte. Diese Übergangsphase begreift sie als Spielraum. Ein 
Spielraum, um sich selbst auszuprobieren und dabei mehr Sicherheit für ihre 
späteren Entscheidungen zu gewinnen. 
„...also ich hatte nicht nicht wirklich ne Idee was ich hinterher so richtig machen wollte; ich 
wollte halt noch ein bissl länger Zeit haben um mir zu überlegen, (.) was ich dann 
hinterher, also (.) jetzt studieren will oder (..) überhaupt machen wollte (T1: 025-029) [...] 
wahrscheinlich weil ich nicht direkt wusste was ich hinterher machen wollte, und einfach 
um mehr Spielraum noch zu ham; (.) damit ich mir dann sicherer sein konnte, was ich 
dann hinterher allerdings nicht war... “ (T1: 044-046) 
Die Sehnsucht nach der Fremde und der Wunsch nach Ausbruch liegen auf einem 
Kontinuum, da beide den Ausgangspunkt für einen Perspektivwechsel darstellen 
und sie in den Interviews kaum voneinander zu trennen sind. Der Wunsch nach 
einem Perspektivwechsel drückt sich bei Rita zum einen darin aus, dass sie die 
Welt kennen lernen möchte. Andererseits sieht sie in dem Auslandsaufenthalt die 
Möglichkeit „raus zu kommen“. Auch Katrin formuliert dies ähnlich:  
„...aber es war auch so ich musste halt irgendwie raus, ich wollte halt gern mal was 
sehen...“ (T1: 229-230) 
Der Perspektivwechsel findet auf räumlicher sowie intellektueller Ebene statt. Zum 
einen wird ein Ortswechsel angestrebt, wie bspw. Anna, die gern in die USA möchte. 
Andererseits erhofft man sich über den Ortswechsel auch intellektuell neue Heraus-
forderungen wie beispielsweise das Erlernen einer Fremdsprache oder das 
Kennenlernen anderer Menschen, Kulturen und Länder.  
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„...ja danach hab ich gedacht ok jetzt musst du auf alle Fälle das Jahr machen, muss/fand 
das so genial und so die Leute und die Mentalität das möchtest de alles näher kennen 
lernen und halt och mal dort leben und so...“ (T5: 025-028)  
„...vielleicht is es och mein Hauptantrieb gewesen dass ich unbedingt, dass ich dann in die 
USA gegangen bin, weil ich einfach (.) gern neue Länder gerne neue Leute, und gern halt 
eine neue Kultur hab, (..) weil’s mich so interessiert...“ (T1: 575-578) 
Das Erlernen einer Fremdsprache gibt Rita für ihren zweiten Auslandsaufenthalt 
als Grund an. Für sie besteht während ihres Studiums der Wunsch und die Not-
wendigkeit Französisch zu lernen.  
„...dann vielleicht jetzt zu meinem zweiten Aufenthalt als ich in Belgien war, wie gesacht 
das kam eigentlich dadurch ähm ich wollt schon immer Französisch lernen, hatte es 
allerdings nie in der Schule gehabt, und ähm grade weil ich Romanistik studier muss ich 
auch zweite Fremdsprache Französisch machen...“ (T4: 153-157) 
Neben dem individuellen Nutzen, die Fremdsprache zu erlernen, sind für Rita die 
Französischkenntnisse auch relevant für das Romanistikstudium. Sonja nennt das 
Erlernen der englischen Sprache als Grund für ihren Auslandsaufenthalt und sie 
geht noch einen Schritt weiter und sieht ihre Sprachkenntnisse als eine berufliche 
Zusatzqualifikation.  
 „...na Gründe auf alle Fälle das Englisch, weil halt ja och in Kindertagesstätten die ja 
schon anfangen Kinner Englisch beizubringen, was ich och ziemlich gute finde und da hat 
mor natürlich schon nen kleenen Vorteil wenn mor selber bissl Ahnung hat, kann mor ja 
och sachen hab ich immer so bissl gedacht wenn ich dann herkomm und nach meiner 
Ausbildung nichts finde das mor erst ma sacht na ich tu erst ma bissl als Englischlehrerin 
assistieren, und sachen jetzt ne hier das risch laufen lassen über irgendwas, weil da 
müsste mor noch ma ne extra Ausbildung kriegen, aber wenn des jetzt sachst na gut 
braucht grad keene Erzieherin, aber ich würde bei euch jetzt zwee ma de Woche bissl 
Englischunterricht mit den Kindern machen...“ (T3 900-910) 
Ein weiterer Grund für den Wunsch ins Ausland zu gehen besteht darin, mehr  
Unabhängigkeit von der Familie zu erlangen.  
„und halt ein bissl was unabhängig machen also unabhängig von zu Hause, ma was 
alleine och zu machen dann“ (T1: 121-123) 
2.2. Gründe für einen Au-pair Aufenthalt 
Der Wunsch ins Ausland zu gehen, lässt sich wie in Kapitel II 1 gezeigt, ganz 
unterschiedlich realisieren, da es verschiedene institutionelle Angebotsstrukturen 
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gibt, die junge Erwachsene für einen Auslandsaufenthalt nutzen können. Folgende 
Gründe nennen die Interviewpartnerinnen für die Wahl des Au-pair Aufenthaltes: 
o intensivste Möglichkeit die Menschen und deren Kultur kennen zu 
lernen, 
o Zuneigung für Kinder, 
o geringer finanzieller Aufwand und  
o geringer organisatorischer Aufwand 
Als Entscheidungsgrundlage für einen Au-pair Aufenthalt werden von den Interview-
partnerinnen selbst verschiedene Vergleichshorizonte herangezogen, dazu gehören 
vor allem der Schüleraustausch und das Auslandsstudium. Der Vorteil des Au-pair 
Aufenthaltes gegenüber anderen Verwirklichungsmöglichkeiten ins Ausland zu 
gehen, wird insbesondere dadurch gesehen, dass man durch das Leben in einer 
Gastfamilie eng in Kontakt mit den Menschen im Gastland kommt und demzufolge 
besser die Kultur kennen lernen und Fremdsprachenkenntnisse erlangen kann. 
Besonders Rita empfindet einen Au-pair Aufenthalt als die intensivste Möglichkeit, 
die Menschen und die Kultur des Gastlandes kennen zu lernen.  
„...und wie kommt man meisten mit den Leuten auch Kontakt, weil is ja so man könnte ja 
auch studieren oder so, und ich hab da immer so zweigeteilte Meinungen gehört einfach 
weil man studiert oder so, oder Erasmus macht dass man immer nur mit 
Erasmusstudenten zusammen is, und eigentlich gar nich die Sprache und die Kultur so 
richtig lernt...“ (T4: 021-027) 
 „...einfach auch das Intensiv/ das Intensivste mit der Kultur in Kontakt zu treten is, als 
meiner Meinung nach alle anderen Möglichkeiten, die sin für mich immer ausgeschlossen 
gewesen, einfach weil ähm (..) weiß ich nich is meine persönliche Meinung in andren 
Sachen kann man einfach nich so gut die Sprache lernen, (.) auch wenn mor studiert, 
oder auch wenn man ähm was weiß ich irgendwie en Hilfsprojekt oder so in em andren 
Land macht, is meiner Meinung nach dass ma nie die Sprache oder die Kultur so gut lernt, 
als wenn man in ne Familie integriert is wie bei Au-pair...“ (T4: 238-246)  
„...weiß nich ob die wenn man fremd is, dass man erst ma jemanden sucht der/ der/ der 
einem ähnlich is oder so, grade wenn man Erasmus is und der is auch Erasmus dass man 
sich mit dem besser versteht, als wenn man dann auf Fremde zugeht; das is halt bei Au-
pair nich du bist halt wie gesacht gezwungen grade mit Familie dass du wirklich du musst 
die Sprache lernen einfach, du musst dich/ du musst dich mit jemand auseinandersetzen, 
einfach du hast keinen andren...“ (T4: 187-193) 
Das Leben in einer Gastfamilie bietet für Rita nicht nur die Chance sich mit ihr aus-
einanderzusetzen und dabei die Sprache zu erlernen, sondern im Zusammenleben 
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mit der Gastfamilie ist man gewissermaßen „gezwungen“, sich mit der Kultur und 
der Sprache zu beschäftigen. Trotz des Wunsches ins Ausland zu gehen, um Land 
und Leute kennen zu lernen und die Sprachkenntnisse zu verbessern, kostet es 
scheinbar besonders viel Einsatz, dies im Gastland dann auch wirklich umzusetzen. 
Im Gastland angekommen, besteht die Gefahr, dass man auf dem Weg des 
geringsten Widerstandes an seinen eigentlichen Zielen vorbei lebt. Im Auslands-
studium sieht Rita die Gefahr, dass man im Studentenwohnheim mit anderen 
Austauschstudenten zusammenlebt und keinen richtigen Kontakt zu den Menschen 
im Gastland bekommt.  
„...und ähm wie gesagt kam wieder auf diese Sache ja du könntest zwar auch da 
hingehen und studieren, und (.) aber ich bin immer ich sach mal ich bin immer sehr 
skeptisch wenn man grade studierend ins Ausland geht, und dann konnt ich ja fast gar 
nich französisch, also ich hätte da mich in die Vorlesung gesetzt und hätte gar nichts 
verstanden, und wenn ma da mit gar nichts irgendwie dahin geht, und dann vielleicht 
grade nur im Wohnheim sin und nur mit Ausländern noch zusammen hängt...“ (T4: 160-
167) 
Eine wichtige Kontextbedingung für diesen Vergleich ist für Rita das Niveau der  
Sprachkenntnisse vor dem Auslandsaufenthalt. Da sie nur sehr wenig französisch 
sprach, war es für sie nicht sinnvoll, sich in eine Vorlesung zu setzen.   
Ein anderer Vergleichshorizont ist der Schüleraustausch. Anna entschied sich unter 
anderem aufgrund ihrer Erfahrungen aus dem Schüleraustausch in Salt Lake City 
für einen Au-pair Aufenthalt. Sie befürchtete, dass ihr die Reintegration in der 
Schule in Deutschland nach einem Jahr Schüleraustausch aufgrund der kulturellen 
Unterschiede im Schulalltag schwer fallen könnte.  
„...und da ich immer fand dass Schuljahr ganz schön stressig is, weil das alles/ also du 
musst halt (.) ich hab mitbekommen dass Schule ganz ganz anders is, und wir hatten 
dann demnach auch erst mal Probleme bei uns in der Schule, weil das alles dort viel 
lockrer war viel relaxter und da dacht ich mir ok wenn du jetzt en ganzen Jahr so in die 
Schule gehst, dann wirst de Probleme ham dich wieder einzugewöhnen, also das 
machste lieber Au-pair und da ich Kinder schon immer gerne mochte, und auch ne kleine 
Schwester hab, also die is zehn Jahre jünger, dacht ich mir ok das schaffst du auch kein 
Ding (.) machst Au-pair. (.) da kannste auch so’n bissl ans College gehen und so, und (.) 
ja; machst es halt so. und ich hatte auch noch en Praktikum im Kindergarten gemacht, in 
der neunten Klasse, und das hatte mir auch ganz doll gefallen, (.) und so hat sich das halt 
alles entwickelt und der Wunsch immer mehr gefestigt...“ (T5: 028-041) 
Es wird deutlich, dass die Entscheidung für einen Au-pair Aufenthalt auch von der  
Zuneigung zu Kindern abhängt. Anna hatte bereits positive Erfahrungen mit 
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Kinderbetreuung gemacht und traute es sich daher zu einen Au-pair Aufenthalt zu 
bewältigen. Für Rita gibt es noch einen weiteren Grund sich für einen Au-pair 
Auslandsaufenthalt zu entscheiden. Der finanzielle Aufwand im Vergleich zu 
anderen Formen von Auslandsaufenthalten ist relativ gering, da das Au-pair von der 
Gastfamilie Kost und Logis sowie Taschengeld gestellt bekommt.  
„...warum ich das noch mal gemacht hab, das hab ich ja eigentlich schon gesacht einfach 
ähm für mich is es einfach ähm sach mors mal das Kostengünstigste, einfach man kriegt 
ja Taschengeld, man bekommt ja Geld, man hat ja die Logie, und alles frei, und äh in 
Belgien hab ich sogar meinen Sprachkurs bekommen...“ (T4: 233-237) 
Neben dem geringen finanziellen Aufwand ist auch der geringe organisa-
torische Aufwand ein Entscheidungskriterium. Katrin erzählt, dass sie mit 
achtzehn noch nicht wusste was es überhaupt für Möglichkeiten gibt, ins 
Ausland zu gehen und sie entschied sich daher für den Au-pair Aufenthalt.  
„und USA war dann eigentlich schon die einzige Möglichkeit, ohne jetzt großartig Aufwand 
zu betreiben noch zu gucken, was weiß ich da gibt’s ja so och die zivilen Friedensdienste 
und so weiter und so fort; oder was weiß ich kann man auch volontieren in Afrika, oder 
Asien, oder Südostasien, oder wo auch immer; aber das war halt der einfachste Weg und 
da hab ich dann wahrscheinlich dann in dem Alter da tut ma wahrscheinlich nicht 
wahrscheinlich aber ich hab halt einfach noch nicht den Durchblick gehabt was ma halt 
alles hätte noch machen können, °und da hab ich einfach das dann gemacht°“ (T1: 103-
112) 
2.3. Die Entscheidung für das Gastland 
Die Gründe für die Entscheidung für einen Auslandsaufenthalt sowie für die Wahl 
eines Au-pair Aufenthaltes lassen sich relativ gut voneinander abgrenzen. Es gilt nun 
noch der Frage nachzugehen, wie es zur Entscheidung für das Gastland kommt. Auf 
diesen Entscheidungsprozess wird seitens der Interviewpartnerinnen wenig einge-
gangen. Den Wunsch ins Ausland zu gehen verbinden einige Au-pair bereits mit 
einem konkreten Land:   
„...und seit dem war das irgendwie dann in meinem Kopf drin, und da hab ich halt immer 
gewusst irgendwie nach der Schule gehe ich nach Amerika; (..) also kam jetzt och keen 
anderes Land in Frage oder so;...“ (T2: 028-031) 
Es lassen sich vier Kriterien erkennen, die bei der Entscheidung für das Gastland 
ausschlaggebend für die Forschungspartnerinnen gewesen sind: 
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o Interesse am Gastland (bisherige Auslandserfahrung) 
o Landessprache 
o Entfernung des Gastlandes 
o Legalität von Au-pair Aufenthalten im Zielland 
Bei Anna kommt zum Ausdruck, dass sich ihre Entscheidung für das Gastland unter 
anderem auf ihre bisherigen Erfahrungen im Ausland zurückführen lassen. Dabei hat 
sie bereits eine Bindung zu dem Land aufgebaut, die das Interesse und die Neu-
gier am Gastland verstärkt.  
„...und da war ich in Salt Lake City, (.) und hab halt so en bissl davon mitbekommen wie 
es halt in den Staaten is; und (.) ja danach hab ich gedacht ok jetzt musst du auf alle Fälle 
das Jahr machen, muss/fand das so genial und so die Leute und die Mentalität das 
möchtest de alles näher kennen lernen und halt och mal dort leben und so...“ (T5: 024-
028) 
Rita ist sich nicht sicher, warum sie sich für Italien entschied. Sie vermutet, dass ihr 
erster Urlaub, den sie in Italien verbrachte, dafür entscheidend gewesen sein könnte.  
„...und dann hatte ich mir gedacht ähm gehst einfach nach Italien, und ähm warum jetzt 
Italien das frag ich mich bis heute noch, weil ich das eigentlich gar nich weiß, vielleicht 
weil mein erster Urlaub in Italien war?...“ (T4: 027-030) 
Auch Rita hatte bereits eine persönliche Bindung zu ihrem Gastland, die ihr 
Interesse geweckt haben könnte. Für Katrin war bei der Entscheidung für das 
Gastland die Entfernung sowie die Sprache des Gastlandes von Bedeutung. 
Katrin wollte ihre Englischkenntnisse verbessern und dabei in ein Land, dass 
möglichst weit weg ist. Hinzu kommt, dass man als Au-pair nicht in jedes beliebige 
Land gehen kann, sondern außerhalb der europäischen Grenzen ein Visum für diese 
Tätigkeit notwendig ist, welches man nur in wenigen Ländern bekommt. Als Au-pair 
ist man daher an die Länder gebunden, in denen man legal als Au-pair leben und 
arbeiten darf. Für Katrin bot sich daher nur Großbritannien und die USA an. Die 
USA war nicht ihr Traumland, sie wäre gern nach Kanada gegangen, doch das war 
im Rahmen eines Au-pair Programms nicht möglich.  
„...na also ich hab jetzt nicht unbedingt also dass die USA mein großes Traumland war 
und dass ich da unbedingt hin wollte das war eigentlich überhaupt nich der Fall, sondern 
das war einfach eher das Ausschlussverfahren, (.) so ich wollte nicht nach Europa weil 
Europa war zu nah, Europa war zu (.) zu na ja halt (.) ma kennt’s halt so sehr, und ich 
wollt halt was bissl was anderes, [...] und USA war weit genug weg, Kanada wäre 
bestimmt auch schön gewesen, aber es war halt is halt (.) für Au-pair ist das meiste 
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meistens nur entweder Großbritannien oder USA und es hat sich ja angeboten 
we/an/angeboten wegen der Sprache, weil Englisch hatte ma ja in der Schule gehabt, und 
es war ja och ne gute Gelegenheit dann das Englisch noch ein bissl zu vertiefen und zu 
verbessern;...“ (T1: 098-103, 112-118) 
2.4. Autonome versus fremdbestimmte Entscheidungen  
Der Wunsch als Au-pair ins Ausland zu gehen, kann - wie bereits dargelegt – ver-
schiedene Gründe aufweisen. Eine weitere Frage lautet nun: Von wem geht denn 
dieser Wunsch überhaupt aus? Aus den Interviews wird ersichtlich, dass der Impuls 
ins Ausland zu gehen, verschiedene Quellen haben kann. Der Impuls kann einer-
seits vom Individuum selbst ausgehen, er kann andererseits aber auch aus der 
sozialen Umwelt an das Individuum herangetragen werden. Dabei handelt es sich 
um ein Kontinuum zwischen dem Individuum und der Umwelt. Bei der Umwelt kann 
es sich um die Familie, Freunde oder gesellschaftliche Entwicklungen handeln. Bei 
Anna, Katrin und Rita wird deutlich, dass ihr Wunsch ins Ausland zu gehen eine 
weitestgehend autonome Entscheidung darstellt. 
„...also (.) den Wunsch wegzugehen hatte ich schon ganz ganz lange“ (T5: 017) [...] „das 
war immer mein Traum...“ (T5: 282) 
„...sondern einfach es war halt irgendwie so. (.) hatte mal die Idee und hab gedacht ok das 
machst du jetzt, und (..) hab dann nie ge/ nie gezweifelt jetzt wie es denn werden würde 
sondern einfach gedacht, na ja gut (.) hast dich dafür jetzt entschieden und dafür gibt es 
jetzt keen zurück mehr...“ (T1: 038-042) 
„...also zu meinem ersten Aufenthalt war halt achtzehn grade, und ähm dachte 
mir ja man müsste die Welt ein bisschen kennen lernen...“ (T4 019-021) 
Autonom bedeutet hier, dass die Interviewpartner den Wunsch und die Ent-
scheidung ins Ausland zu gehen, in starkem Maße sich selbst zuschreiben. Es lässt 
sich jedoch nicht genau sagen, woher sie ihre Impulse für diese Entscheidung 
bekamen. Freunde und Familie scheinen hier eine untergeordnete Rolle gespielt zu 
haben. Dennoch lassen sich gesellschaftliche Einflüsse bei der Entscheidungs-
findung nicht ausschließen, denn ein Individuum kann nicht unabhängig von der 
Gesellschaft, in der es lebt, gesehen werden (vgl. Kapitel II 4). Rita entscheidet sich 
zwar selbständig für einen Auslandsaufenthalt und in starkem Maße auch bewusst 
für einen Au-pair Aufenthalt (vgl. T4: 020-027). Mit der Formulierung „man 
müsste“ erweckt sie hingegen den Eindruck, dass ihr Wunsch von gesellschaftlichen 
Erwartungen bzw. Trends inspiriert ist.  
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Im Gegensatz zur autonomen Entscheidungsfindung bei Anna, Katrin und Rita wird 
die Entscheidung bei Sonja im Wesentlichen von ihrem Vater getragen, denn er 
hatte die Idee und den Wunsch, dass Sonja einen Auslandsaufenthalt absolvieren 
könnte, und er begann mit der nötigen Vorbereitung, in dem er zunächst Prospekte 
zum Thema Au-pair mit nach Hause brachte.  
„...also das hat ne ganz komische Wende genommen, mein Vati fing dann irgendwann ma 
so an na du könnst ja Au-pair machen, weil’s wieder ma in der Zeitung groß stand dass nu 
Englisch und so toll und; (.) er’s damals ne konnte, weil er ja (.) die Wende und so also es 
ging konnt ja ne es Land verlassen, und somit hat er sich das ganz sehr gewünscht dass 
mir das halt können, die Welt erobern und; fing er dann so zu mir an na da kannste ja ma 
machen und na ja und guck doch ma und hier und da, und brachte nu Prospekte mit, und 
ich nun geguckt und ja schön @und sieht ja alles ganz nett aus@, ((lacht)) und mir 
eigentlich nichts wirklich darunter vorgestellt, und es lief dann so mit der Zeit an, na komm 
mir füll’n ma hier ne Karte aus und mir tun dort ma ne Unterschrift setzten und dann hat 
ma das alles so gemacht, und dann is das so irgendwie alles ins Laufen gekommen, und 
mit der Zeit wurde mir dann immer bewusster na ja ich geh dann irgendwann ma für en 
Jahr fort, aber so richtig aus meiner Entscheidung war’s ne; ich hätt nie gesagt dass ich 
meine Familie für e Jahr verlass, weil ich eigentlich ein ziemlich familienbezogener 
Mensch; bin und es och ganz sehr genieß um Leute zu sein die ich ganz sehr kenn und 
so; und (..) hat er mir das also so’n bissl eingebrodelt, und (.) worüber ich aber och gar ne 
böse bin letzten Endes dann...“ (T3: 044-063) 
Der Entschluss für einen Au-pair Auslandsaufenthalt kam für Sonja unerwartet. 
Dieser Aufenthalt gehörte nicht zu den Dingen, die für sie planmäßig in ihr Leben 
passten. Vielmehr handelt es sich um den Wunsch des Vaters „die Welt zu erobern“, 
dem Sonja folgt. Sonja verwirklicht die Jugendträume ihres Vaters. Vermutlich sieht 
der Vater in dem Au-pair Aufenthalt für seine Tochter die Chance, ihr Leben in 
beruflicher und privater Hinsicht bereichern zu können. Zudem passt ein Au-pair 
Aufenthalt sehr gut zu Sonja, die absolut kinderbegeistert ist. Es wird deutlich, dass 
für Sonja die Entscheidung als Au-pair ins Ausland zu gehen in ihrem Sinne und 
dennoch in starkem Maße fremdbestimmt ist.  
Martina erzählt, dass ihr im Alter von ungefähr vierzehn Jahren eine Freundin sagte, 
dass sie später als Au-pair nach Amerika gehen wird. Das beeindruckte Martina so 
stark, dass sie das auch machen wollte. Der entscheidende Impuls ins Ausland zu 
gehen kam für Martina daher von einer Freundin.  
„...also ich war vielleicht vierzehn oder so, wo halt mir ne Freundin ne damalige 
Freundin halt mir erzählt hat dass sie irgendwann ma nach Amerika will und da 
als Au-pair oder was sie mir erzählt hat; und da dacht ich mir na ja was du kannst 
kann ich schon lange, ((lacht)) [I: ((lacht))] und seit dem war das irgendwie dann 
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in meinem Kopf drin, und da hab ich halt immer gewusst irgendwie nach der 
Schule gehe ich nach Amerika...“ (T2: 024-030) 
Bei Martina handelt es sich auch um eine eher fremdbestimmte Entscheidung. Dies 
wird darin deutlich, dass sie sich kaum Gedanken über das Gastland oder die 
Verwirklichungsform dieser Idee macht. Anna, Martina und Rita explizieren in den 
Interviews einen wesentlich umfangreicheren Entscheidungsprozess, der darauf 
schließen lässt, dass sie sich autonom mit der Entscheidung für einen Auslands-
aufenthalt, die Form und das Gastland auseinandergesetzt haben.  
An dieser Stelle gehe ich zu dem Punkt „Das Leben im Ausland“ über, da die Vorbe-
reitungszeit des Au-pair Aufenthaltes stark durch formale Aktivitäten geprägt ist, die 
für die subjektive Bedeutung des Auslandsaufenthaltes in den Interviews keine 
besondere Rolle gespielt haben. Zur Vorbereitungszeit gehören vor allem folgende 
Aktivitäten:  
o der Besuch von Informationsveranstaltungen, 
o die Wahl einer Vermittlungsorganisation,  
o das Zusammenstellen der Bewerbungsunterlagen sowie  
o das Finden einer Gastfamilie  
Interessant könnte die Vorbereitung der Interviewpartnerinnen auf das Gastland sein, 
die auch angesprochen wird. Allerdings nur im Zusammenhang, dass sich nicht auf 
den Auslandsaufenthalt vorbereitet wurde (vgl. T1: 087-089). Auf die genannten 
Aktivitäten der Vorbereitungsphase ist zudem bereits in den Kurzportraits der Inter-
viewpartnerinnen eingegangen worden.  
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3. Das Leben im Ausland - Das Leben in einer anderen Welt 
Nach der Entscheidungs- und Vorbereitungsphase schließt sich nun das Leben im 
Ausland an. Wie nehmen die Forschungspartnerinnen diese Zeit wahr und welche 
Themen sind für die Interviewpartner von Bedeutung? In den Interviews wurde 
offensichtlich, dass das Thema an Spannung hält was es verspricht. Ich möchte das 
Kapitel „Das Leben im Ausland“ mit den Passagen beginnen, die mir am relevan-
testen erschienen. Ich beschäftigte mich bei der Analyse zunächst mit den 
Passagen, in denen die Interviewpartnerinnen versuchen, die Zeit ihres Auslands-
aufenthaltes insgesamt einzuordnen und nicht nur über einzelne Teilbereiche wie 
dem Leben in der Gastfamilie oder ihre Freunde sprechen. Solche Stellen ließen 
viele Fragen entstehen und erhöhten somit auch das Spannungspotenzial der 
Interviews. Die Analyse dieser Passagen bildet einen geeigneten Rahmen, um sie 
mit weiteren angesprochenen Themen des Lebens im Ausland anzureichern und 
letztlich ein Gesamtverständnis dafür zu entwickeln.  
Die erste Analysekategorie heißt ‚Das Leben in einer anderen Welt’. Dieser 
schließen sich folgende Kategorien an: 
o Die sozialen Beziehungen - „ein Stück Herz bleibt immer dort“ (T4: 708), 
o Unterschiede in der kulturellen Lebensführung 
3.1. Das Leben in einer anderen Welt 
In mehreren Interviews wird das Leben im Ausland als ein „Leben in einer anderen 
Welt“ beschrieben. Die Interviewpartnerinnen unterscheiden zwischen dem Leben  
in ihrer Heimat und dem Leben im Gastland und verwenden dabei diese Metapher. 
Warum werden diese beiden Lebensabschnitte als zwei verschiedene Welten 
wahrgenommen?  
„…ich war auch jetzt im März wieder dort, (.) also en halbes Jahr später, und es war ganz 
eigenartig wie so en andres Leben, du fährst in ein andres Leben zurück so ungefähr (..) 
das sin halt irgendwie zwei total verschiedene Welten und (.) das is irgendwie, ja wenn ich 
jetzt so drüber erzähle es is so unreal; und es wird erst wieder real wenn du dort bist; (.) 
also als ich dort saß war (.) das ganze Leben was ich hatte so mein Tagesablauf, alles 
wieder total normal real und aber wenn du hier bist und hier dein Tagesablauf hast dann 
sieht das alles ganz weit weg aus die die geographische Entfernung is genauso weit wie 
die gedankliche Entfernung, die du dann hast irgendwie…“ (T5: 178-188) 
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Anna beschreibt ihr Leben zu Hause und ihr Leben während ihrer Au-pair Zeit in 
den USA als „zwei total verschiedene Welten“. Sie erzählt, dass es ganz eigenartig 
war, ein halbes Jahr nach dem Ende ihres Au-pair Aufenthaltes ihre Gastfamilie zu 
besuchen und an einer anderen Stelle sagt sie:  
„…und aber da du da dein Leben hast, es is ein ganz andres Leben, also es is dein Leben 
irgendwie; und (.) mhh es kann dich glaub ich auch nicht unbedingt jeder verstehen, (.) 
was du erlebst, und was du so durchmachst…“ (T5: 322-325) 
Anna zieht hier noch deutlicher als im ersten Zitat eine Grenze zwischen ihrem 
Leben in den USA und dem Leben in der Heimat35. Diese Grenzziehung vollzieht sie, 
indem sie einerseits von zwei verschiedenen Welten, andererseits von einem 
anderen Leben, von ihrem Leben spricht. Mit dem Possessivpronomen „dein“ betont 
sie, dass sie ein Leben unabhängig von der Teilnahme der Eltern, Freunde und 
Bekannte in der Heimat lebt. Aufgrund dieser Trennung können die Daheimge-
bliebenen Annas Erfahrungen und ihren Alltag im Gastland nicht immer verstehen. 
Interessanterweise besteht diese Grenze nicht nur für ihre Familie, Freunde und 
Bekannte in der Heimat, sondern zum Teil auch für sie selbst. Diese zweite Welt 
wird auch für sie erst wieder real, wenn sie „zurück“ in ihr „anderes Leben“ geht. 
Dieses Leben teilte sie mit anderen Menschen in einem anderen Umfeld, d. h. in 
einer anderen Sprache, an einem anderen Ort, in einer anderen Familie, mit 
anderen Freunden usw. Ihr Leben ist daher von ihrem räumlichen und sozialen 
Umfeld der Heimat abgeschnitten. Durch die Veränderung der externen 
Bedingungen, ist Anna gezwungen auch ihr Selbstverständnis zu verändern, indem 
sie auf vielen verschiedenen Ebenen neue soziale Rollen entwickeln kann und muss. 
In der Soziologie wird unter einer sozialen Rolle „die Summe von Erwartungen an 
ein soziales Verhalten eines Menschen, der eine bestimmte soziale Position 
innehat“ (Brockhaus 2002), verstanden. Im Wesentlichen geht es zunächst darum, 
in einem noch unbekannten Umfeld innerhalb der Gastfamilie gegenüber den 
Gasteltern und Gastkindern die Rolle des Au-pair Mädchens einzunehmen. Aber 
auch das Knüpfen neuer Freundschaften führt zu neuen Rollenzuschreibungen. 
Diese Situation kann mit einem Freiheitsgefühl verbunden werden, aber auch 
Ängste und Unsicherheiten auslösen, die sich z. B. in Heimweh (vgl. T1, 123-129) 
ausdrücken können.  
                                                 
35 In diesem Zusammenhang wird unter den Begriffen „Heimat“ bzw. „zu Hause“ der Wohnort der 
Familie des Au-pairs und dem damit verbundenen räumlichen und sozialen Umfeld in Deutschland 
gesehen, ungeachtet der persönlichen Empfindung des Au-pairs.   
V Der Au-pair Auslandsaufenthalt: Ergebnisse der empirischen Untersuchung 
 
93
Die Metapher der „anderen Welt“ bringt zum Ausdruck, dass dieser einen Lebens-
abschnitt des Auslandsaufenthalts darstellt, der sich stark vom bisherigen Leben der 
Interviewpartnerinnen unterscheidet. Das Au-pair verlässt die Familie, Freunde und 
Bekannte sowie vertraute Orte und alltägliche Gewohnheiten. Katrin erzählt von 
ihren Erfahrungen während ihrer Anfangszeit ihres ersten Auslandsaufenthaltes:  
„…und es war schon am Anfang also ich empfand’s als schwer am Anfang, ich hatte och 
tüchtig Heimweh am Anfang, weil’s halt so ungewohnt war, weil’s das erste Mal war das 
es was ganz komplett anderes war, (.) und das ich irgendwie das niemand da war, also 
jetzt nicht dass mir meine Eltern gefehlt hätten, so doll, sondern einfach ALLES ES WAR 
ALLES wie von heute auf morgen weg gewesen, und dieses Gefühl dass ma selber 
irgendwie, also ma selber hat alles vermisst, aber ma selber is nich so doll vermisst 
worden, weil (.) ähm das Leben geht halt weiter und eine Person fehlt, das fällt halt nich 
so doll auf als wenn komplett alles weg is erst ma; ‚(..) und von daher °das fand ich dann 
schon ein bissl schwer am Anfang; (.) aber es hat sich dann gegeben°… “ (T1: 123-129) 
Katrin betont den Einschnitt, den der Auslandsaufenthalt für sie bedeutet hat. Für 
sie führte die Tatsache, dass „alles wie von heute auf morgen weg“ ist, zunächst zu 
dem Gefühl des Heimwehs. Dabei fehlten ihr eben nicht nur die Eltern, sondern die 
Gesamtsituation, die plötzlich vollständig anders war empfand sie als schwierig.  
Wie Anna verwendet auch Sonja die Metapher „andere Welt“, sie geht in diesem 
Zusammenhang zudem auf das Freiheitsgefühl ein, dass die andere Welt für sie 
bedeutet. 
„…also ich fand der Flug war zu kurz, um das zu akzeptieren oder hinzunehmen was da 
grad passiert; weil du von einer We/Welt in die nächste fliegst und das is einfach ne 
möglich in acht Stunden; ((lacht)) [I: hm] also es war Wahnsinn, (.) weil mor so viel grad 
lässt, (.) un/und es war wie ne andere Welt dort drüben irgendwie weil mor hat ganz 
anders gelebt, (.) selber och von seinen eigenen Vorstellungen her, und so das war dort 
ganz anders, viel freier och an sich und, mor hatte e Auto gehabt und andauernd Haufen 
Geld gekriegt, ((lacht)) und och so, mor hat total och für sich gelebt was de machen 
wolltest was de in deinem Kopf hattest haste gemacht, weil es war keener da der keene 
Mutti und keene Freunde oder so die gesagt ham nee wie machen jetzt was anderes, (.) 
also so die mor dort kennen gelernt hat, aber sonst so und. mor war s/risch of sich gestellt 
och ma das war ne total neue Erfahrung und dann kommste wieder hier her und gehst 
wieder in dein Kinderzimmer…“ (T3: 560-574) 
Auch Sonja kontrastiert das Leben im Ausland mit dem Leben in ihrer Familie in ihrer 
Heimat. Sie spricht von einer anderen Welt, weil sie dort ganz anders gelebt habe. 
Für sie bedeuten die anderen Lebensumstände im Ausland mehr Freiheit. Dieses 
Freiheitsgefühl verbindet sie neben materiellen Veränderungen wie einem Auto und 
mehr Geld mit der Möglichkeit, ihre eigenen Vorstellungen unabhängig von ihrer 
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Familie und ihren Freunden zu Hause zu verwirklichen. Interessant ist hier, dass 
Sonja an einigen Stellen im Interview von ihrem arbeitsintensiven Alltag (vgl. 
T3: 0120-0141) sowie ihrer Beziehung zur Gastmutter erzählt, die sie unter anderem 
als eine sehr dominante und strenge Person beschreibt (vgl. T3: 0084, 0204-206). 
Ihre Gastmutter ist für Sonja mehr als nur eine Arbeitgeberin (vgl. T3: 0199ff.), sie 
sieht ihre Gasteltern wie ihre eigenen Eltern (vgl. T3: 0089). Das bedeutet, dass 
Sonja hinsichtlich ihrer Arbeit, aber auch ihrer sozialen Beziehungen in den USA 
sehr stark eingebunden ist. Sie hat in den USA ebenso wie in Deutschland eine 
Familie bzw. eine Gastfamilie, Arbeit bzw. Ausbildung und Freunde, die ihr Leben 
mitbestimmen. Obwohl die Abhängigkeitsbeziehungen nach wie vor vorhanden sind, 
fühlt sie sich während der Zeit im Ausland freier und auf sich selbst gestellt. Der 
Unterschied besteht zum einen darin, dass zu Beginn des Auslandsaufenthaltes 
bestimmte soziale Rollen erst gefunden werden müssen. Möglicherweise kann man 
daher davon ausgehen, dass dieses Nichtvorhandensein von Rollen und das Ent-
wickeln dieser Rollen die Chance eröffnet, von bestimmten Zuschreibungen, die 
Freunde und Familie seit je her konstant vornehmen, abzurücken und einen kleinen 
Neuanfang zu gestalten. Das bedeutet einerseits, dass sich das Selbstverständnis 
verändern sowie auch das Maß an Selbstbestimmung zunehmen kann. Trotz der 
nach wie vor vorhandenen Abhängigkeitsbeziehungen nimmt das Au-pair in der 
Gastfamilie eine Position ein, der höchst verantwortungsvolle Aufgaben wie z. B. die 
Kinderbetreuung übertragen werden. Im Zuge der Bewältigung einer völlig neuen 
Umgebung durch das Entwickeln neuer Rollen, das Erlernen der Fremdsprache und 
das Realisieren von kulturellen Unterschieden werden von heute auf morgen eine 
Reihe von Entwicklungs- und damit auch Lernprozessen beim Au-pair ausgelöst, die 
Familie und Freunde in der Heimat nur partiell miterleben können. Nach der Rück-
kehr kommt das Au-pair zunächst wieder in sein altes Rollensystem. Sonja formuliert 
dies sehr schön: „und dann kommste wieder hier her und gehst wieder in dein 
Kinderzimmer“ (T3: 573-574). Dieses Zitat verweist nun bereits deutlich auf die 
Rückkehrthematik. Ich komme darauf zurück.  
Neben dem bereits genannten Freiheitsgefühl und den Unsicherheiten, die in der 
völlig neuen Situation wahrgenommen werden, verändert sich auch der Grad der 
Intensität der Wahrnehmung von bestimmten Lebensumständen. Sonja erzählt, dass 
sie die „Tiefen“, aber auch die „Höhen“ während ihres Auslandsaufenthaltes viel 
intensiver erlebt habe.  
„…na ich denk durch die Ti/Tiefen kommt mor och schneller wieder ho/ also mor kommt/ 
also wenn mor so tief fällt manchmal, weil mor total enttäuscht wurde manchmal von 
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irgend jemandem, was hier ne so passiert weil hier kennen en alle und die wissen wie mor 
also die wissen alle wie se mit mir umgehen müssen, weil das stört se halt und da drauf 
spreche ich se ne an und da wissen se und dort kommste aber hin und keener kennt dich, 
und du bist dort nur ganz allein auf dich gestellt, und es is schon schwer daher; und 
dadurch dass du so tief fällst erlebst du ja och ganz andere Sachen und dadurch das du 
aber och alleine bist, schaffst du aber och vieles alleine was du hier nie alleine gemacht 
hättest, weil da hättest du ja jemand anders ja noch gefragt dir zu helfen; und somit sind 
die Höhen hoch weil du hast was geschafft, und bist total stolz da drauf…“ (T3: 357-369) 
Das Rollengefüge, die Sprachkenntnisse sowie die Kenntnis kulturspezifischer 
Regeln bzw. Orientierungen in der Heimat geben einerseits Schutz vor ambi-
valenten und unerwartbaren Situationen. Andererseits ist man dabei innerhalb 
dieses Systems eingebettet, so dass die Bewältigung neuer Aufgaben häufig in 
einem erwartbaren bzw. begrenzten Rahmen bleibt. Sonja nennt hier ein Beispiel, 
dass mit dem sozialen Beziehungsgefüge zusammenhängt. Die langjährige Be-
kanntschaft zwischen Personen schützt z. B. vor Enttäuschungen.  
Zudem wird immer wieder das Gefühl des „auf sich allein gestellt seins“ zur Sprache 
gebracht. Dabei bezieht sich Sonja auf das soziale Beziehungsgefüge: „keener 
kennt dich“. Das Au-pair lebt allerdings auch im Gastland in einer Familie und es 
gibt weitere Ansprechpartner wie Freunde oder die Austauschorganisation. Durch 
den Bruch mit der Heimat hat sich die Wahrnehmung der eigenen Person verändert, 
da das Rollengefüge in der neuen Umgebung nicht mehr vorhanden ist. Diese 
Situation birgt Angstpotentiale sowie die Chance, neue Rollen zu entwickeln. Man 
bewältigt plötzlich Situationen und Aufgaben, die einem in der Heimat in dieser 
Form nicht begegnet wären bzw. wäre man nicht gezwungen gewesen, diese 
Aufgaben anzunehmen. Die Bewältigung dieser Aufgaben stärkt wiederum das 
Bewusstsein für die eigene Person, dessen Autonomie sowie das Bewusstsein für 
die Bedeutung des eigenen Handlungsvermögens.  
Die für diesen Abschnitt relevanten Passagen wurden fast immer in den Übergangs-
phasen von der so genannten einen Welt in die andere Welt thematisiert. Sonja ver-
wendet die Metapher der anderen Welt bei ihrer Rückkehr nach Deutschland, Katrin  
beschreibt dies in der Anfangsphase ihres Auslandsaufenthaltes und Anna beim 
ersten Besuch ihrer Gastfamilie. Diese Momente bezeichne ich als ‚Bruchstellen’, 
da die Interviewpartnerinnen in diesen Momenten eine Grenze zwischen diesen 
zwei Welten wahrnehmen. An diesen Bruchstellten werden die Au-pairs angeregt, 
über die Bedeutung dieser Grenze nachzudenken, da Unterschiede bzw. Be-
fremdungen plötzlich deutlicher wahrgenommen werden.  
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Es ist bereits deutlich geworden, dass das Gefühl von einer Welt in eine andere 
Welt zu kommen, nicht allein aufgrund des neuen sozialen Beziehungsgefüges 
entsteht, sondern dabei auch die Wahrnehmung von Unterschieden in der 
kulturellen Lebensführung im Gastland eine Rolle spielen. Letztlich ließen sich die 
meisten Themen diesen beiden Oberthemen zuordnen und besonders deren starke 
Dichte und Vernetzung lenkte die Aufmerksamkeit auf diese Analyseeinheiten. Ich 
werde im Folgenden zunächst näher auf das soziale Beziehungsgefüge der Au-pair 
Mädchen und danach auf ihre erlebten Unterschiede in der kulturellen Lebens-
führung eingehen.  
3.2. Die sozialen Beziehungen im Gastland 
Bereits bei der Entscheidung für einen Au-pair Auslandsaufenthalt steht die Grund-
struktur des sozialen Beziehungsgefüges fest. Darin besteht unter anderem ein 
Unterschied gegenüber einem Auslandsstudium bzw. -praktikum. Das Au-pair kann 
im Rahmen seines Bewerbungsverfahrens Einfluss auf sein künftiges Lebensumfeld 
nehmen, da sich nicht allein die Gastfamilie für das Au-pair, sondern auch das Au-
pair für die Gasfamilie entscheidet. Das Au-pair verbringt einen Großteil seiner Zeit 
in seiner Gastfamilie. In den Interviews wird deutlich, dass ein wichtiger Pfeiler des 
sozialen Beziehungsnetzes des Au-pairs zunächst seine Gastfamilie ist. Des 
Weiteren spielen auch die Freunde im Gastland eine wichtige Rolle. Neben den 
interpersonalen Beziehungen im Gastland bleiben die Beziehungen zur Familie, 
dem Lebenspartner und engen Freunden in der Heimat von Bedeutung.  
3.2.1 Die Beziehungen zur Gastfamilie 
Im Zentrum der Beziehungen innerhalb der Gastfamilie stand das Thema der 
Integration des Au-pairs in die Gastfamilie. Hinter diesem Thema steht letztlich die 
Frage nach der Einschätzung der sozialen Beziehungen innerhalb der Gastfamilie 
bzw. nach der Stellung des Au-pairs in der Gastfamilie. Die Integration in die 
Gastfamilie wird zunächst als eine prozessuale Entwicklung beschrieben.   
„…ja na dann ging’s halt so los das erste viertel Jahr war ziemlich schwer, erst ma is das 
alles fremd und komisch, ich hatte keen Heimweh an sich; aber meine Gastmutter is ne 
sehr dominante Frau, und ja lag och mit meim Gastvater grade so in der Scheidungs-
phase, also es gab ziemlich viel Stress da immer, und wenn er da war ham se sich 
hauptsächlich gestritten, wegen die Kinner und wegen andern Zeug und ich selber hab 
das nie erlebt das sich Eltern streiten, und letzten Endes hat mor die dann wie seine 
eigenen Eltern angesehen, und also ich mir ging’s richtig elend dann teilweise wenn den/ 
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wenn die sich gestritten ham mor hat sich dann wie e Kind gefühlt von 
denen…“ (T3: 0082-0091) 
In der ersten Zeit ist die Situation für Sonja in der Gastfamilie schwierig, die Gast-
eltern liegen in der Scheidungsphase und die Beziehung zur Gastmutter beschreibt 
Sonja zunächst als schwierig (vgl. T3: 0093-0102). Bereits zu diesem Zeitpunkt 
versetzt sich Sonja emotional in die Rolle des Kindes ihrer Gasteltern. Nach einem 
halben Jahr fühlt sich Sonja dann vollständig in die Familie integriert. 
„…und nach nem halben Jahr war noch ma so’n richtiger großer Schritt wo ich gemerkt 
hab jetzt ham mich de Kinner och angenommen, und jetzt kenn die mich och und 
akzeptieren mich och so; […] und nach em halben Jahr kam och die zwee Großen an, da 
kam och die große ma drückste mich ma, und so und war ganz lieb dann ne rische enge 
Beziehung, also wie große Schwester dann wirklich hat sich dann so gemacht; (.) ja und (.) 
ne dann ham mor (.) uns risch gut verstanden, und dann kam die och mit vielen 
Problemen und so, das war dann schon richtig schön man hat sich so richtig inbegriffen 
gefühlt in die Familie (.) und och meine Gastmutter hat mich dann risch angenommen und 
war total glücklich…“ (T3: 0155-0169) 
Für Sonja besteht die Integration vor allem darin, dass sie von den Kindern als „Au-
pair“ bzw. „große Schwester“ angenommen und akzeptiert wird. Auf dieser Basis 
kann sich ein Vertrauensverhältnis zwischen dem Au-pair und den Kindern 
entwickeln, dass zu einer engen Beziehung führt. Ähnlich gilt dies auch für die 
Beziehung zur Gastmutter, zu der sie ein Vertrauensverhältnis entwickelt, da sie 
auch in die Probleme der Gastmutter mit einbezogen wird (vgl. T3: 0285-0288). Die 
Einbeziehung des Au-pairs in die Probleme sowie auch Freuden der Familie kann 
somit ein Hinweis für das Gefühl der Integration in die Gastfamilie sein. Zu den 
Freuden gehört bspw. die Beteiligung des Au-pairs an familiären Aktivitäten. Dies 
sind Aktivitäten, die einerseits eine Teilnahme des Au-pairs nicht unbedingt 
erfordern, andererseits dem Au-pair den notwendigen Freiraum geben, auch davon 
zu profitieren wie bspw. die Mitnahme des Au-pairs in den Familienurlaub (vgl. 
T3: 0172-0185, T4: 094-099).  
Das Gefühl einer Integration in die Gastfamilie kann hier nur aus Sicht der Au-pairs 
beschrieben werden. Es scheint auf jeden Fall eine wichtige Frage zu sein, ob es 
sich zur Familie zugehörig bzw. in die Familie eingebunden fühlt. Eine wichtige 
Voraussetzung dafür ist das Vertrauensverhältnis zwischen den Beteiligten. Auf 
dessen Basis wird das Au-pair in das familiäre Netz eingebunden, und es entsteht 
somit ein Zugehörigkeitsgefühl und die Wahrnehmung der Integration in die Familie. 
Ein Vertrauensverhältnis zu der Gastfamilie aufzubauen, bedarf daher mehr als das 
Erfüllen eines Arbeitsverhältnisses. Die Integration erfordert das Einlassen auf die 
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Eigenarten der Gastfamilie sowie die Bereitschaft, über die Arbeitszeit hinaus für die 
Gastfamilie da zu sein (vgl. T3: 0198-0204).  
Versteht man unter der Integration des Au-pairs in die Gastfamilie dessen 
Einbindung in die Gastfamilie, so kann es in einigen Familien verschiedene Stufen 
der Integration geben. Rita fühlt sich in den größeren Familienkreis, aber nicht in 
den engen Familienkreis integriert.  
„…und ähm wie gesagt ähm integriert war ich in die Familie so, aber nich als 
Familienmitglied sondern eher als, ähm (.) ich muss mal sagen grade da wir ja noch 
andere Au/Angestellte hatten grade so Philippiner und so, ähm war ich vielleicht ein 
bisschen höher sag mors ma ne Rangordnung wie die Philippiner vielleicht, weil die ham 
se wirklich manchmal ganz schön na ja ich will ma sagen bisschen sklavisch oder 
unterwürfig behandelt, ich so ham se mich nich behandelt, aber es war schon so in diese 
Richtung war es schon, also ich war kein ähm ich volles Familienmitglied also das war 
auch die ham mich zwar bei Sachen mit genommen aber nur bei von Montag bis Samstag 
ja also Sonntag oder so da ham se mich nicht mitgenommen und die ham mir auch nich 
irgendwie teilweise das Gefühl gegeben als wär ich so so integriert einfach; ähm (.) das 
fand ich teilweise sehr schade, teilweise manchmal war es auch gut, weil dann hatte ich 
manchmal auch mein Spielraum für mich, also manchmal is es ja auch so dass man 
manchmal auch sein Spielraum für sich ham wollte...“ (T4: 086-099) 
Rita hat im Falle der philippinischen Hausmädchen einen erweiterten Vergleichs-
horizont, als die anderen Interviewpartnerinnen. Sie fühlt sich in die Familie mehr 
eingebunden als die Hausmädchen. Aber sie wird wiederum nicht an allen 
Aktivitäten des engen Familienkreises beteiligt. Somit verortet sie sich in dieser 
sozialen Gruppe, dem größeren Familienkreis, zwischen den philippinischen 
Hausmädchen und dem engen Familienkreis, den Gasteltern und -kindern. Rita 
sieht auch einen positiven Aspekt in einer ‚Teil-Integration’, denn sie hat mehr 
Spielraum für ihre persönlichen Vorhaben.  
In den Interviews wird insgesamt deutlich, wie individuell verschieden die Ausge-
staltung der Beziehungen zwischen der Gastfamilie und dem Au-pair sein können, 
aber auch wie schwierig es ist, eine Balance zwischen dem Arbeitsverhältnis und 
der privat - familiären Beziehungen zu entwickeln.  
„…und was ich och manchmal risch satt hatte das ma och mit seinem Arbeitgeber unter 
em Dach lebt, dass ma ne ma raus kann und einfach ma sagen ich bin jetzt raus und jetzt 
bin ich fort von meiner Arbeit, denn selbst wenn’s draußen ma ne schön war und ma hat 
gesagt na ich bleib heut ma drinne und mach halt bissl was in meim Fotoalbum oder so, 
war mor trotzdem immer arbeiten, weil dann kommen die Kinner runner und spielste mit 
mir, und kannste ma, und könnste mir ma helfen, und na da sachste ne nee, und dann 
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bist’e halt trotzdem wieder auf Arbeit obwohl’s eigentlich grad ne die Zeit is wo de arbeiten 
solltest; und das war dann manchmal ne so schön;…“ (T4: 271-280) 
Ein weiterer Aspekt, der wichtig für die Integration in die Gastfamilie ist, sind die 
Fremdsprachenkenntnisse. Zu Beginn sind die Sprachkenntnisse der Interview-
partnerinnen teilweise noch sehr lückenhaft und daher fällt es dem Au-pair schwer, 
sich mit der Gastfamilie zu verständigen, sie kennen zu lernen und das notwendige 
Vertrauensverhältnis aufzubauen (vgl. T3: 0110-0113, T4: 102ff.).  
In der Gastfamilie spielt zudem die Beziehung zu den Kindern eine wichtige Rolle, 
denn die Versorgung und Betreuung der Kinder ist der Mittelpunkt der Au-pair 
Tätigkeit. Anna erzählt, dass ihr die Kinder, besonders am Anfang ihres Aufent-
haltes, viel Halt und Stärke gegeben haben.  
„…ähm du hatt’st auch Momente grad am Anfang hat’s mir sehr/ is es mir sehr schwer 
gefallen, (.) aber ich muss immer sagen ich glaub es is halt durch die Kinder och gewesen, 
ich hab halt (.) den Kindern, also ich hab mit denen wirklich en enges Verhältnis also (.) 
ich hab die geliebt über alles und die ham mir och Liebe zurück gegeben, was weiß ich 
und das gibt dir viel Halt und viel Stärke auch; (.) und ich glaub wenn du halt dann noch 
Probleme mi/mit der Familie mit den Kindern hast, dann fällt’s dir wesentlich 
schwerer…“ (T5: 284-294) 
Dieses Zitat verdeutlicht nochmals die Bedeutung der sozialen Beziehungen im 
Leben der Au-pairs.  
3.2.2 Freunde im Gastland 
Es gibt im Wesentlichen zwei verschiedene Personengruppen von Freunden im 
Gastland. Zum einen gibt es andere Au-pairs, die selbst auch nicht aus dem Gast-
land kommen. Andererseits besteht die Möglichkeit, über private Kontakte oder die 
Universität Kontakte zu Personen aus dem Gastland zu knüpfen. Für die Interview-
partnerinnen war vor allem die erste Gruppe bedeutsam, denn ihr Freundeskreis 
setzte sich größtenteils aus anderen Au-pairs zusammen. Dafür gibt es ver-
schiedene Gründe. Die Vermittlungsorganisationen ermöglichen es, relativ einfach 
andere Au-pairs kennen zu lernen. Es gibt Orientierungstage und Sprachkurse, an 
denen die Au-pairs gemeinsam teilnehmen und sich kennen lernen (vgl. 
T2: 068-083, vgl. T4: 145). Außerdem gibt es von den Organisationen Kontaktlisten, 
mit Namen und Telefonnummern von Au-pairs in der gleichen Region (vgl. 
T2: 120-126). Darüber können sich Au-pairs aus dem gleichen Heimatland oder 
auch verschiedenen Ländern kontaktieren. Dies sind meist die ersten Anlaufstellen 
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für Au-pairs, um andere Leute kennen zu lernen. Auffällig war dabei, dass der 
Freundeskreis meist nicht nur aus anderen Au-pairs bestand, sondern dass diese 
auch aus Deutschland kamen (vgl. T1: 356-357, T2: 132, T3: 0853, T5: 223). Als 
eine besondere Schwierigkeit wird von den meisten Interviewpartnerinnen das 
Kennenlernen von jungen Leuten aus dem Gastland und in Folge das Anfreunden 
mit ihnen empfunden.  
„…und zwar in der Gegend wo ich war das war ein relativ kleiner Ort (.) mit 22.000 
Einwohnern is für USA schon nich so groß; und da war keine Uni in der Nähe, oder 
irgendwas, von daher ham’er relativ wenig hab ich relativ wenig Leute oder gar keine 
Leute weiter im meinem Alter (.) kennen gelernt die Amerikaner waren; meine (.) richtig 
guten Freunde ham sich halt in dem Kreis be/ auf den Kreis beschränkt von den andern 
Au-pairs; und das war’n fast alles nur Deutsche; wir ham jetzt immer noch guten Kontakt 
sehen uns auch meistens; also die meisten von uns sehen uns so mindestens einma im 
Jahr, wenn nich sogar öfter…“ (T1: 349-359) 
„…ja du hast halt hauptsächlich Au-pairs als Freunde, weil (2sec.) du also grade Leute in 
unserem Alter sin auf em College, (.) und die Colleges sind halt meistens woanders 
irgendwie en Stück’l weiter weg oder so; (.) und du triffst nich so viele junge Leute; also 
halt zumindest dort wo wir waren es war halt letztendlich nich viel los dort. du bist sowieso 
ohne Auto aufgeschmissen; und ähm teilweise sin wir auch nich ham wir auch nich die 
Erlaubnis so weit weg zu fahren, (.) ganz einfach aus Sicherheits- und Versicherungs-
gründen und so was und dadurch da die Au-pairs halt och Zeit ham wenn du Zeit hast, 
oder halt auch das gleiche Leben hast, und die lernste halt auch kennen durch diese 
Cluster, durch diesen Kanzler, der die diese Liste mit dem Telefonnummern schickt und 
so, (.) du findest halt in der Hinsicht sehr vi/viele und schnell Freunde, und (.) musst aber 
auch unterscheiden zwischen halt Bekannten und Freunden; also is praktisch die ham 
wirklich halt das gleiche Schicksal wie du, die ham die gleichen Probleme, die ham die 
gleichen Ängste, das gleiche Heimweh, und du kannst dir halt echt gut helfen 
damit…“ (T5: 206-222) 
Der Grund für einen Freundeskreis, der sich zum Großteil aus anderen Au-pairs 
zusammensetzt, besteht hauptsächlich im Mangel an Kontaktmöglichkeiten zu 
amerikanischen Jugendlichen vor Ort. Hinzu kommt, dass der Tagesablauf der Au-
pairs häufig durch lange Arbeitszeiten geprägt ist. (vgl. T5: 235-238). Demgegen-
über stehen die bereits genannten vielen Kontaktmöglichkeiten zu anderen Au-pairs. 
Anna grenzt das Au-pair Jahr darüber auch vom Austauschjahr in der Schule bzw. 
gegenüber dem Auslandsstudium ab. Im einen Austauschjahr an einer Schule bzw. 
im Auslandsstudium hat man viel mehr Freunde aus dem Gastland, da es viel mehr 
Kontaktmöglichkeiten gibt, man den gleichen Alltag mit ihnen teilt und somit 
gemeinsame Erfahrungsräume hat.   
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„…aber du hast jetzt nich so viel Zeit ähm die de am College verbringen kannst, zum 
Beispiel ham wir ja auch Kurse besucht und letztendlich warn die Kurse voll mit Au-pairs, 
und nicht mit Amerikanern, weil alles andre viel zu teuer is ähm und du hast auch keine 
Zeit danach irgendwie noch en bissl rumzuhängen, en bissl zu quatschen wie’s hier 
vielleicht an der Uni is, wo de halt den ganzen Tag am College hast und oder an der Uni 
Pausen da sitzt de ma zusammen lernst Leute kennen, is halt überhaupt nich so; und das 
is glaube ich der Unterschied zum Schuljahr oder Collegejahr, (..) ja du hast halt meistens 
Freunde die nicht Amerikaner sin…“ (T5: 205-259) 
Die Au-pairs teilen hingegen einen gemeinsamen Erfahrungsraum, da sie sich in der 
gleichen Lebenssituation befinden. Sie haben ihre Heimat verlassen, um im Ausland 
einen längeren Zeitraum zu verbringen. Die Au-pairs haben nach ihrer Ankunft im 
Gastland noch keine Freunde und zunächst ist alles neu für sie. Jeder ist somit 
mehr oder weniger auf Suche nach Personen - außerhalb der Gastfamilie - mit dem 
Probleme und Erfahrungen geteilt werden können. Wie Anna bereits erwähnt, teilen 
die Au-pairs das gleiche Schicksal, die gleichen Probleme und Ängste und können 
sich daher gut gegenseitig unterstützen, da auch das gegenseitige Verständnis 
aufgrund der gleichen Lebenssituation vorhanden ist. In den Interviews wird deutlich, 
dass für die Freundschaften besonders der Erfahrungsaustausch und die gegen-
seitige Unterstützung von großer Bedeutung sind.  
„…und mir viel’s relativ schwer am Anfang erst ma allein zu sein; also erst ma damit klar 
zu/ mit der Situation klar zu kommen, dass ich jetzt neue Leute kennen lernen muss, und 
dass niemand da ist, und dass ich hier von vorn anfangen muss; (.) und dadurch dass ich 
dann relativ viele Freunde och hatte also fast nur Au-pair Freunde, aber es hat schon gut 
geholfen, und dann viel da drüber geredet hab…“ (T1: 143-149) 
„…also ohne die zwee wär’s och echt schwer geworden, wenn mor dann gar keene 
Freunde hat oder ziemlich alleene dort sitzt, das is dann schon blöd so ruft mor sich 
gegenseitig ma durch, na was machst’n du grad na ich ich hab grad e schreiendes Kind of 
em Arm, na was machst’n du ich hab grad zwee Hunde an der Leine, @was weeß ich@, 
((lacht)) das is dann schon schön, wenn mor da e bissl och um Rat fragen kann wie die de 
erste Zeit durchgestanden ham, oder was die machen um (.) die Zeit schneller rum zu 
kriegen; ((lacht)) was weeß ich…“ (T3: 0880-0888) 
Die neue Lebenssituation der Au-pairs bringt viele Unsicherheiten mit sich, die mit 
Hilfe der Freunde besser überwunden werden können. Aber auch gemeinsame 
Unternehmungen und Erlebnisse spielen eine Rolle, denn die Mädchen wollen ja 
das Gastland besser kennen lernen.  
„…und ja wir ham relativ viel miteinander unternommen, und ähm wir sind auch jetzt noch 
bekannt, also jetzt noch befreundet (.) und werden uns demnächst auch mal wieder 
treffen, (..) und ja das war eigentlich ganz schön weil wir da eigentlich och ähm Ausflüge 
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machen konnten, gerade weil ich ja en Auto hatte, die andren alle nich; ähm konnten wir 
so grade Florenz Umgebung auch Venedig angucken; (.) das war ganz 
schön…“ (T4: 140-150)  
Leider wird kaum darauf eingegangen, warum der engste Freundeskreis der 
Interviewpartnerinnen zumeist aus deutschen Au-pairs besteht. Möglicherweise 
spielen hier die Sprachkenntnisse und die kulturelle Verbundenheit eine Rolle (vgl. 
T3: 0853-0880, T2: 132-134). Gerade zu Beginn des Auslandsaufenthaltes sind die 
Fremdsprachenkenntnisse meist noch nicht so gut und das Heimweh ist in dieser 
Phase am stärksten (vgl. T1: 123-125). In dieser Situation erscheint es am ein-
fachsten, sich mit Personen aus der Heimat zu verständigen.  
Allerdings gibt es auch die entgegengesetzte Strategie: das Vermeiden von 
Kontakten zu anderen Deutschen. Rita lebte bei ihrem zweiten Au-pair Aufenthalt in 
Belgien in einer Familie mit einem deutschen Vater. Das hatte für sie den Vorteil, 
dass sie sich von Beginn an gut mit der Gastfamilie verständigen konnte, stand aber 
ihrem Ziel, französisch zu erlernen, im Weg. Zudem war sie bereits älter als die 
meisten anderen Au-pairs vor Ort und sie entschied sich daher in ihrer Freizeit 
generell Deutsche zu meiden.  
„…und ähm ich hatte ein bisschen weniger Kontakt da mit andren Deutschen, es war auch 
so (..) ähm (.) da war so ne deutsche Gemeinde und da waren nur Deutsche und 
Österreicher, und da war gar kein andrer also und die ham halt immer was miteinander 
unternommen, und so, [I: hm] och am Wochenende, und da kam bei vielen noch hinzu 
das grade in Belgien sowieso viele Deutsche schon leben, dass man sogar in in Familien 
war wo wo deutsch gesprochen wurden und und die sin dann zum Beispiel auch in ihrer 
Freizeit dann mit Deutschen ausgegangen die hatten eigentlich gar nich dann weder 
Französisch oder wie gesacht man kann ja auch Flämisch lernen, (.) ähm die hatten gar 
nichts davon; und ich hatte eigentlich gesacht, darauf kommt’s mir eigentlich gar nich an 
ich hatte mich da en bisschen distanziert (.) ähm zu Anfang, also ich hatte schon mal was 
mit denen gemacht, aber ich hab das jetzt nich nur gemacht, bin dann eigentlich ähm 
Brüssel eher allein en bisschen so durchgelaufen, hatte dann auch en paar ähm Freunde 
dort gefunden, (.) das war ganz gut mit den ich dann auch französisch sprechen konnte; 
also mir kam’s auch wirklich drauf an dass ich französisch sprech und nich 
deutsch…“ (T4: 250-267) 
Der Au-pair Auslandsaufenthalt verläuft über einen bestimmten Zeitraum, der dem 
Au-pair von vornherein bekannt ist. Der Aufenthalt ist demnach begrenzt und die 
Interviewpartnerinnen wissen, dass sie im Anschluss wieder nach Deutschland 
zurückgehen werden. Manche erwarten diesen Zeitpunkt sehnsüchtig, andere 
würden gerne länger bleiben. Was allerdings bleibt, sind die sozialen Beziehungen 
zu der Gastfamilie und den Freunden, die man im Gastland kennen gelernt hat. 
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Besonders die Au-pairs, die sich gut in die Familie integriert fühlten, versuchen 
Kontakt zu ihren Gastfamilien zu halten. An vielen Stellen in den Interviews - auch in 
den bisherigen Zitaten – wird zudem deutlich, dass auch der Kontakt zu den engen 
Freunden im Gastland heute immer noch besteht und bzw. oder erhalten werden 
soll (vgl. T4: 140-150, T1: 349-359, T2: 134-135, T3: 0208, T5: 177-178). Dabei 
handelt es sich hauptsächlich um deutsche Freunde. Die sozialen Beziehungen 
reichen demnach lange über die Zeit des Auslandsaufenthaltes hinaus und werden 
auch trotz großer räumlicher Entfernungen gehalten.  
„…und die sin alle noch irgendwie ham en gewisses Band noch mit Italien, weil ne 
gewisse dir bleibt einfach ein Stück Herz bleibt immer dort wo du dass ma wo du ma 
längere Zeit warst das is bei denen sicherlich noch geblieben und wir sin wir verstehen 
uns wahrscheinlich auch deswegen so gut weil wir ma Au-pair zusammen gemacht haben, 
und die gleichen Erfahrungen für ein Jahr gemacht ham, auch wenn unsere Wege dann 
komplett verschieden sin…“ (T4: 706-713) 
„Ein Stück Herz bleibt immer dort“ (T4: 708). Das Stück Herz bleibt bei den 
Menschen, mit denen man die Zeit im Ausland geteilt hat, den Gasteltern, den Gast-
kindern und den Freunden. Der gleiche Alltag sowie gemeinsame Erfahrungen und 
Erlebnisse haben zur Konstitution der sozialen Beziehungen geführt und verbinden 
die beteiligten Personen auch noch nach dem Au-pair Auslandsaufenthalt. Somit 
findet sich auch bei den deutschen Freunden immer ein Stück des Gastlandes 
wieder, da die gemeinsamen Erfahrungsräume bezüglich der Zeit im Ausland nur 
mit ihnen geteilt werden. 
3.2.3 Der Kontakt zur Familie, zu Freunden und zum Lebenspartner in 
Deutschland 
Die sozialen Beziehungen zur Heimat nehmen aufgrund der räumlichen Distanz im 
Alltag der Au-pairs einen wesentlich geringeren Stellenwert ein. Dennoch sind sie 
von Bedeutung, da gerade die Familie und der Lebenspartner in der Heimat einen 
wichtigen Teil des bisherigen und auch des künftigen Lebens ausmachen. Zur 
Familie in der Heimat besteht meist regelmäßiger Telefonkontakt. Die Freunde und 
die Familie werden als Hauptgrund gesehen, sich auf die Rückkehr nach Deutsch-
land zu freuen (vgl.T3: 0416-0419).  
Für die Kommunikation wurde in den meisten Fällen das Telefon genutzt. Neue 
Medien wie E-Mail, Internet-Telefon oder Weblogs spielten bei den Interview-
partnerinnen nur eine geringe Rolle. Das liegt möglicherweise daran, dass die Aus-
V Der Au-pair Auslandsaufenthalt: Ergebnisse der empirischen Untersuchung 
 
104
landsaufenthalte der Interviewpartnerinnen bis zu sechs Jahren zurück liegen. Anna, 
die erst ein halbes Jahr wieder zurück ist, ist die einzige, die im Interview erzählt, 
dass sie mit ihrem Freund zunächst per Internet über E-Mail und Chat 
kommunizierte und dann mit Webcam und Headset mit ihm über das Internet 
telefonierte.   
„…und er hat mich auch besucht, (.) im März also in der Hälfe war er zu meinem 
Geburtstag da; und am Ende warn wir im Urlaub und (.) in der Woche ham wir halt so was 
weiß ich per Internet erst per E-Mail immer, (.) dann per MSN dann ham mor halt 
rausgekriegt wie mor mit der Kamera uns sehen können, oder mit ähm so Kopfhörern und 
Lautsprecher äh Mikrophon halt, (.) noch miteinander reden können da ham wir dann 
teilweise zwei drei Mal in der Woche halt am Computer gesessen und geredet; (.) das hat 
och immer gut gepasst, weil die Kinder in der Zeit geschlafen ham, das war halt in 
Deutschland abends, und für mich war’s halt mittags, grad wo die Kinder geschlafen ham, 
(.) und da konnt ich halt och mit meiner telefon/ mit meiner Familie telefonieren und so, 
was war halt cool und am Wochenende lag ich dann teilweise ne Stunde 
Anderthalbstunde im Bett mit’m Hörer am Pho/Tele/ Oorh mit em Hörer am Ohr, und wir 
ham halt telefoniert…“ (T5: 300-313) 
Die Möglichkeit über das Internet miteinander zu kommunizieren, bedarf zunächst 
einer technischen Ausstattung. Ist diese jedoch vorhanden, können die Personen 
kostengünstiger und daher auch häufiger miteinander kommunizieren und somit 
gegenseitig besser am Leben des Anderen teilhaben.  
Eine weitere Möglichkeit in Kontakt zu bleiben sind Besuche. Die meisten Inter-
viewpartnerinnen sind von ihren Eltern und Anna auch von ihrem Lebenspartner 
besucht wurden (vgl. T2: 45-455). Auch das erleichtert die Kommunikation, da die 
Kenntnis des Alltags und der Umgebung des Au-pairs das gegenseitige Verständnis 
erhöhen.  
„…meine Eltern ham mich, also meine Mutti und mein kleener Bruder ham mich och ma 
besucht, im Februar, sin se ma für zwee Wochen gekommen; […] und ja und da hat ich 
ne Woche allene mit denen. und ne Woche mit denen zusammen, da hab ich den gezeigt 
was ich alles so mach und so, und danach war’s och schöner, wenn de Mutti mich dann 
angerufen hat, jeden Donnerstag zu erzählen wie alles war, und wo ich war, und wo ich 
de Kinner hingefahrn hab, weil die wusste dann alles wie’s aussieht und bildliche 
Vorstellung konnte die dann risch ham; und da war’s für mich viel einfacher was zu 
erzählen, weil du musstest ne erklären und machen ((lacht)) is schon 
schöner…“ (T3: 0628-0644) 
„…ja und ich glaub es is aber auch ganz gut dass er das auch gesehen hat, weil er hat 
auch eine Woche auch mit mir zusammen gearbeitet und so;…“ (T5: 327-329) 
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Durch die große räumliche und bei den Au-pairs in den USA auch zeitliche Distanz 
entsteht natürlich auch eine Belastung für die sozialen Beziehungen in der Heimat, 
da sich die Kontakte plötzlich nicht mehr so leicht pflegen lassen. Die Distanz zu 
überwinden erfordert, dass die Beteiligten plötzlich mehr in die Beziehung 
investieren müssen. Aus diesem Grund wird für die Au-pairs schnell sichtbar, 
welche Freunde wirkliche Freunde und welche nur Bekannte sind.  
„…und halt vie/ ich hab halt viele viele Bekannte, aber hab halt durch das Jahr gemerkt, 
dass ich halt so ne bestimmte Anzahl von Leuten, dass das halt wirklich Freunde sin, mit 
den haste dich geschrieben, und du hast halt irgendwie und hinterher haste das haste das 
Gefühl gehabt, als wenn du nich weg gewesen wärst und bei an/ einigen andern ist es 
dann so gewesen, die warn dann halt (.) einfach nur Bekannte ma hat sich halt wieder 
getroffen was zusammen gemacht, aber es is jetzt nich ne tiefere Freundschaft, das hat 
ma dann halt gewusst…“ (T1: 399-406) 
Die Verbindung zur Heimat wird also durch das gegenseitige Interesse am Leben 
der jeweils anderen erhalten. Dabei ist es für die Familie, Freunde und den Lebens-
partner in Deutschland zunächst schwieriger, das Au-pair in seiner neuen Rolle und 
in seiner neuen Umgebung zu verstehen, da ihnen dies alles fremd ist. Sie können 
es sich nur erschließen, indem sie mit dem Au-pair über Telefon, Internet, Briefe 
oder Besuche kommunizieren.  
3.2.4 Die Gastfamilie und Freunde als Schlüssel zu einer anderen Kultur 
Abschließend zu den sozialen Beziehungen im Gastland und mit Blick auf das 
Thema der Unterschiede in der kulturellen Lebensführung möchte ich auf die Be-
deutung der sozialen Beziehungen für das Kennenlernen einer anderen Kultur ein-
gehen.  
Zunächst öffnet die Gastfamilie den Zugang zu ihrem kulturellen Hintergrund. Auch 
das Au-pair kann der Gastfamilie seine kulturellen Praxen vermitteln. Dabei finden 
ein bewusster sowie ein unbewusster Austausch zwischen der Gastfamilie und dem 
Au-pair statt. In den Interviews wurden vor allem das Vermitteln von Sprachkennt-
nissen sowie das Vermitteln von religiösen Praxen als bewusster Austausch ange-
sprochen. Einerseits kann das Au-pair mit Hilfe der Gastfamilie die Sprache des 
Gastlandes erlernen, andererseits können die Gasteltern ebenfalls daran 
interessiert sein, dass sie selbst oder ihre Kinder die Muttersprache des Au-pairs 
erlernen. Die Gasteltern von Rita hatten Interesse daran, dass Rita mit den Kindern 
deutsch spricht (vgl. T4: 379-381). Sonja lebte als Christin in einer jüdischen Familie 
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und ihre Gastmutter ermöglichte es ihr, ihre religiösen Praxen z. B. zu Weihnachten 
und zu Ostern auszuüben und die Gastkinder damit vertraut zu machen.  
„…gerade Weihnachten feiern die och ne als Juden, (.) die feiern ja Hanukah und da; aber 
Weihnachten abends kam sie dann zu mir, und hat gesagt ich hab dir en schönes 
Weihnachstabendbrot gemacht, und jetzt sitzt mor alle zusammen am Tisch und feiern 
Weihnachten für dich oder grad Ostern feiern die ja och ne, (.) und da hat se aber Eier 
gekauft, und gesagt so jetzt erzähl/ so also hier kleene Ostereier (.) süße; und da hat se 
gesagt so jetzt erzählst du mein Kinnern erklärst das warum ihr das feiert und wie das 
alles läuft in deiner Religion, und dann könnt ihr Ostereier verstecken gehn und suchen, 
also das war total lieb also da hat se sich voll in mich rein versetzt, und da stand se risch 
hinter mir, och mein Geburtstag risch groß gefeiert, und so total lieb, also mit den Torten 
und ((lacht)) [I: ((lacht))] ja nee das war risch schön, da war se also total nett eigentlich 
schon (.) und interessant, auf alle Fälle…“ (T3: 0223-0235) 
Zu dem unbewussten Austausch zählen viele kleine Dinge, die das Au-pair im Alltag 
der Gastfamilie kennen lernt. Dazu gehören bspw. Themen der Kindererziehung, 
der Ernährung und der Kommunikation. Anna erzählt, dass sie viel durch ihre 
Gastfamilie erlebt hat (vgl. T5: 125-127). Die Gastfamilie ermöglicht dem Au-pair, 
das Gastland besser kennen zu lernen, indem sie es bspw. am Familienurlaub teil-
nehmen lassen. Neben der Kultur des Gastlandes gibt es allerdings auch die 
Möglichkeit, über Au-pairs aus anderen Ländern einen Einblick in andere Kulturen 
zu erhalten (vgl. T2: 102-104).  
„…ich hab auch ganz ganz viele deutsche Freunde gehabt, (.) sprich wir ham halt viel 
Deutsch geredet ((lacht)) [I: ((lacht))] aber auch halt ne Freundin aus Costa Rica oder du 
lernst halt nich nur die amerikanische Kultur, sondern du lernst halt noch andere Kulturen 
noch darüber kennen ganz einfach, weil die Au-pairs ja auch aus verschiedenen Ländern 
sin ich hatte auch Schweden als Freunde und, (.) ja es war halt so Multi Kulti irgendwie is 
total schön, weil (.) du lernst halt wirklich andre Sachen kennen; und zum Beispiel ich hab 
jetzt die Möglichkeit auch mal nach Costa Rica zu fliegen, und die zu besuchen, oder so 
was oder auch nach Schweden, und das is halt schon cool irgendwie…“ (T5: 222-232) 
Ein Au-pair Auslandsaufenthalt verschafft dem Au-pair daher nicht nur Anreize, die 
Kultur des Gastlandes kennen zu lernen, sondern auch darüber hinaus, in einem 
internationalen Freundeskreis von der kulturellen Vielfalt zu profitieren. Zudem wird 
der Grundstein dafür gelegt, auch nach dem Auslandsaufenthalt weitere Länder und 
Kulturen zu entdecken. Im folgenden Abschnitt geht es darum, welche konkreten 
kulturellen Unterschiede von den Au-pairs während ihres Auslandsaufenthaltes 
wahrgenommen wurden. 
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3.3. Unterschiede in der kulturellen Lebensführung 
Unter dem Titel „Unterschiede in der kulturellen Lebensführung“ wird im Folgenden 
auf die Wahrnehmung kultureller Unterschiede der Interviewpartnerinnen und deren 
Bedeutung für das Leben im Gastland eingegangen. Die Interviewpartnerinnen 
wurden zu diesem Thema nicht speziell seitens der Interviewerin befragt, sondern 
sie sprachen erlebte kulturelle Unterschiede meist im Zusammenhang mit anderen 
Themen an. Die meisten Themen haben einen starken Bezug zum Leben in der 
Gastfamilie. Bei anderen Themen wird die Nationalität des Gastlandes zum Bezug-
rahmen. Hauptsächlich sind folgende Themen angesprochen wurden:  
o Religion, 
o Familienleben: Rollenverteilung und Kindererziehung, 
o Lebenseinstellung im Gastland 
Zunächst sind wie bereits angesprochen die religiösen Unterschiede zwischen 
Sonja als Christin und ihrer jüdischen Gastfamilie für sie von besonderer Bedeutung 
gewesen (vgl. T3: 0076-0081, 0222-0235). Einerseits fördern die religiösen Unter-
schiede den gegenseitigen Austausch und damit einen Wissenszuwachs und 
gegenseitiges Verständnis bei den Beteiligten. Andererseits stellen sie aber auch 
eine Belastung für Sonja dar, da ihr die vertraute Religion an Feiertagen wie 
Weihnachten oder Ostern weit weg von zu Hause möglicherweise Halt gegeben 
hätte.  
„…aber ma hatte echt och schwere Zeiten gerade Weihnachten feiern die och ne als 
Juden…“ (T3: 0222-0223)  
Ein weiterer Aspekt ist das Familienleben, das in den meisten Interviews ange-
sprochen wurde. Zum Familienleben gehören die Themen: die Rollenverteilung in 
der Familie, die Kindererziehung sowie der Tagesablauf. Bezüglich des Themas der 
Rollenverteilung in der Familie wurde mit besonderem Erstaunen von zwei Inter-
viewpartnerinnen bemerkt, dass die Gastmütter trotz der Unterstützung durch das 
Au-pair nicht berufstätig sind, sondern ihre Freizeit im Fitnessclub, mit Einkaufen 
und Telefonieren verbringen (vgl. auch T5: 135-140, T4: 079-084).  
„…bei beiden Familien muss ich sagen, is es immer so (.) es is ganz komisch, also immer 
wo ich war, (.) ich weiß jetzt nich ob das jetzt äh nur auf mich getroffen hat, (.) immer die, 
(.) die Mütter ham gar nich gearbeitet; also die kamen immer aus sehr gut situierten 
Familien äh hatten immer ihre Hobbies was weiß ich @entweder telefonieren oder mit 
Freunden treffen@ gut bei der aus Belgien war das ein bisschen weniger, aber bei der 
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aus Italien war das sehr extrem; (.) aber es wundert mich halt grade ähm, dass sie immer 
der Mann hat immer gearbeitet hat relativ gut verdient es waren immer sehr gut 
situi/situierte Familien und die Frau war eigentlich immer zu Hause. (.) und ähm eigentlich 
jede normale Familie schafft das ja eigentlich auch Haushalt Arbeit und und Beruf was 
weiß ich unter einen Hut zu kriegen, das war halt dort nich so; das hat mich immer sehr 
gewundert…“ (T4: 285-297) 
Es wird deutlich, dass Rita ihre Gastfamilien nicht zu einer „normalen“ Familie zählt. 
Ihre Vorstellung von einer „normalen“ Familie entspricht Eltern, die die Kinderer-
ziehung auch ohne Hilfe (ohne Au-pair) und trotz Berufstätigkeit beider Elternteile 
bewältigen. Möglichweise entspricht dieses Bild ihrer eigenen Familie und/ oder der 
ihr bisher bekannten Familien. Sonja machte in ihrer Gastfamilie hingegen ganz 
andere Erfahrungen. Ihre Gastmutter hatte trotz vier Kindern verschiedene Jobs und 
verdiente genug Geld für den Unterhalt der Familie. Der Gastvater spielte 
hinsichtlich des Geldverdienens eine eher untergeordnete Rolle. Die Gastmutter 
„…war halbtags beschäftigt, also halb/ die hat globe nur halbe Tage gearbeitet als 
Musiklehrerin, hat/ und war noch im Tempel angestellt als Musiklehrerin und so; (.) oder 
Chorleiterin so was in der Art; und hat noch (.) Häuser vermietet, also die hat ganz schön 
viel gemacht ((lacht)) [I: ((lacht))] un/und der Gastvater der hat och nur mit aus ihrer 
Tasche gelebt…“ (T3: 0141-0146) 
Bei einigen Au-pairs waren die Gastväter wiederum so stark in ihr Arbeitsleben 
involviert, dass sie kaum Zeit für ihre Familie hatten und daher eher eine passive 
Rolle im sozialen Zusammenleben mit der Familie oder bei der Kindererziehung 
einnahmen (vgl. T4: 304-334, T1: 521-524, T2: 086-088).  
Familien, die Au-pairs aufnehmen, sind in der Regel wohlhabende Familien. Die 
Familie muss das Au-pair bezahlen und genügend Wohnraum für das Au-pair zur 
Verfügung stellen, daher kann man davon ausgehen, dass es sich bei Gastfamilien 
um Familien des Mittelstandes bis hin zur Oberschicht handelt. Das wurde auch in 
den Interviews deutlich. Unabhängig von der konkreten Ausgestaltung des Familien-
lebens und der Rollenverteilung kann man sagen, dass die Au-pairs auf Lebens-
entwürfe bezüglich der Lebensführung in den Gastfamilien treffen, die mit ihren 
eigenen Erfahrungen und Vorstellungen nicht übereinstimmen. Diese Fremder-
fahrungen können somit den Horizont für andere Formen der Lebensführung 
erweitern, die z. B. schichtspezifisch sein können. Das Au-pair bekommt nicht nur 
einen Einblick in das Leben der eigenen Gastfamilie, sondern daneben einen 
Einblick in Familien, die mit den Gasteltern befreundet sind oder in Gastfamilien von 
anderen Au-pairs. Somit kann das Au-pair Einsicht in das gesellschaftliche Umfeld 
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der Gastfamilie erhalten und seine Beobachtungen um weitere Vergleichshorizonte 
bereichern.  
Die Beobachtung der unterschiedlichen Rollenverteilungen in der Gastfamilie wurde 
von den Au-pairs in den verschieden Ländern gemacht: Italien, Brüssel, USA. Da 
die meisten Interviews mit Au-pairs gemacht wurden, die in den USA waren, lässt 
sich nur für die USA sagen, dass sich bereits bei vier Interviews eine Vielfalt 
unterschiedlicher Formen der Gestaltung des Familienlebens erkennen lässt.  
Die folgenden Themen wurden von den Interviewerinnen explizit in den Kontext des 
Gastlandes gesetzt. Dazu gehören die Themen Kindererziehung und die 
„amerikanische Lebenseinstellung“.  
Zum Thema Familienleben lässt sich auch das Thema der Kindererziehung zu-
ordnen. Darüber hat sich besonders Sonja Gedanken gemacht, da sie aufgrund 
ihrer beruflichen Entwicklung und ihrer persönlichen Neigungen ihre Erfahrungen 
auch vor diesem Hintergrund im Interview zur Sprache bringt. Sie ist der Meinung, 
dass die Kinder in den USA zu wenig Freizeit haben und mit Aktivitäten überladen 
werden.  
„…also nur Stress ham, die ham nur Druck die müssen von em zum nächsten, und die 
genießen überhaupt ne ihr Leben, grad meine Kleene die hat so gerne gespielt, Barby 
und so; (2sec.) und die hat aber nie Zeit, weil die is Heim, dann hatten die zehn Minuten, 
dann musste die zum (.) Tanzunterricht; und dann hatte die zwee Stunden Tanzen, und 
dann ist die Heim, und dann gab’s Abendbrot, und dann mussten Hausaufgaben noch 
gemacht werden, und dann is se zu Bett gegangen; und das war fast jeder Tag so; und 
wenn die Wochenende ma Zeit hatte zum Spielen, da war die überglücklich, und das war 
alles was die brauchte, und da hat die sich in/ins basement gesetzt, und war für vier 
Stunden ne mehr zu finden; […] dass die einfach och ma so dahinleben können, ma total 
alles los lassen können, das hatten die nie die Zeit dort dazu, die war’n immer im Druck, (.) 
wo natürlich die Eltern och froh drüber war’n, weil somit mussten die sich keene 
Gedanken machen was se mit de Kinner machen; (.)  aber ja also das fand ich also das is 
ne so schön; und da fand ich och das es viel/ (.) also das es bei uns noch besser is 
momentan, es wird zwar och also mir gehn in die Richtung dass mir och nur Druck und 
nur Kinner beladen mit Haufen Aktivitäten und Freizeitsport und allem Möglichen; (.) aber 
das is bei uns noch ne so krass ausgebreitet wie dort (.) weil dort och es Geld 
wahrscheinlich viel zu viel da is, das die wissen ne wohin…“ (T3: 0952-0980) 
Sonja stellt die Erfahrungen in den USA ihren Erfahrungen in Deutschland gegen-
über und bewertet die Strategien der Kindererziehung in den USA als nachteilig 
gegenüber der deutschen Kindererziehung, obwohl sie auch in Deutschland den 
Trend in diese Richtung sieht. Für sie ist es wichtig, dass die Kinder genügend 
Freiraum zur individuellen Beschäftigung zur Verfügung haben. Sonja denkt zudem 
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auch über mögliche Ursachen der Situation in den USA nach. Diese sind für sie in 
der Ideen- und Zeitarmut gepaart mit dem umfangreichen Vermögen der Eltern ver-
ankert.  
Die letzten beiden Aspekte beziehen sich bereits konkreter auf kulturelle Unter-
schiede zwischen Deutschland und den USA. Anna erzählt in einer längeren 
Passage im Interview, dass sie bei ihrer Rückkehr besonders die Unfreundlichkeit 
der Deutschen vor dem Hintergrund ihrer Erfahrungen in den USA wahrgenommen 
hat.  
„…ähm das schlimmste war’n glaub ich die ganzen Gesichter hier; (.) °es war so/ es 
war schlimm°; (.) so schon auf’m Flughafen in Frankfurt hast du sofort gesehen 
willkommen in Deutschland ((verzieht das Gesicht)) mhh. [I: ((lacht))] miesepetrige 
Gesichter ohne Ende, wie als wenn’s sieben Tage regnen würde unfreundliche 
Stimmen, unfreundliche Gesten, (.) rücksichtslos, keine Ahnung, also einfach nur 
unfreundlich; (..) is mir am Anfang extrem aufgefallen […] na ja und dann auch wieder 
einkaufen gehen also weil jeder der dir nur en bissl im Blickfeld is ja wenn du vorm 
Regal stehst und da muss jemand vorbei, da sagt jemand Entschuldigung; (..) das is 
einfach so aber ich geh durch die Stadt; über’n Rosenhof; (.) da is viel Platz, und so’n 
Mann kommt mir entgegen ich versuch noch auszuweichen und der rempelt mich mit 
der Schulter an rischtisch doll; und es kommt kein Wort über die Lippen; wo doch in 
New York auf’m Times Square wo’s übelste Gedrängel is [I: ((lacht))] und dir jemand 
tritt/ und dir jemand auf’n Fuß tritt dann sagt der Entschuldigung, selbst da obwohl er 
vielleicht nich ma unbedingt was dafür kann ganz einfach weil’s mega voll is. (.) und das 
hat mich am Anfang hier sehr gestört, das is och das was womit ich vielleicht och en 
bissl Probleme hatte, (.) diese diese Unfreundlichkeit und gut ja. (.) dann is einfach viele 
nennen’s zwar auch oberflächlich und es is vielleicht auch, aber is einfach ne nette 
höfliche Geste, (.) äh auch ne freundliche Geste, und die Dienstleistung dort is ganz 
anders die Leute lächeln dich an, ganz einfach weil sie auch damit ihr Geld verdienen, 
ähm hier kriegste nur miesepetrige Gesichter, wenn de einkaufen gehst an der Kasse 
die Leute hmm lassen di/ lassen dich spüren, wenn sie schlechte Laune ham oder 
irgendwas; dort würde das keinem einfallen keinem (..) das is halt schon was 
anderes…“ (T5: 358-388) 
Die Unfreundlichkeit drückt sich für Anna zunächst in den Gesichtern und Stimmen 
der Menschen aus, die ihr nach ihrer Ankunft am Flughafen begegnen. Hinzu 
kommt das Verhalten bei einem sprichwörtlichen Zusammentreffen mit den Mit-
menschen, dem nicht immer wie in den USA eine Entschuldigung folgt. Die 
Situationen, in denen sie Freundlichkeit erwartet, unterscheiden sich plötzlich von 
den Situationen, in denen sie diese von ihren Mitmenschen in Deutschland 
bekommt. Die Gegenhorizonte des Vergleiches ihrer Erfahrungen bilden die 
Deutschen und Amerikaner, bei der Darstellung ihrer Wahrnehmung verallgemeinert 
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sie das beobachtete Verhalten auf alle Deutschen und Amerikaner. Anna konnte 
diese Feststellung nur machen, da sie einen bestimmten Zeitraum in den USA 
gelebt hat. Die Erfahrungen in den USA verändern ihre Wahrnehmung bezüglich 
des Umgangs der Deutschen untereinander und sie empfindet nun Dinge als 
unfreundlich bzw. unhöflich, die sie vor ihrem USA-Aufenthalt möglicherweise kaum 
bemerkt oder als Einzellfall abgetan hätte.  
Martina bemerkt während ihres Aufenthaltes, dass die Amerikaner eine andere 
Lebenseinstellung haben.  
„…also da will ich versuchen irgendwie da hin zu kommen und wenn ich erst mal sechs 
Jahre als nanny arbeite oder irgendwas (.) das is mir och egal; (2sec.) hm (.) das wäre so 
mein Ziel (.) irgendwann ma wieder in Amerika zu landen. (.) für paar Jahre. (2sec.) ja. 
(2sec.) hm. (2sec.) und das vielleicht aber och ähm durch diese die/die/ diese ganz 
andere Lebenseinstellung, die die Amerikaner ham, also die sind alle so heute leben wir 
und heute machen wir Party und was morgen is wird sich schon zeigen, irgendwie geht’s 
immer weiter, (2sec.) und ich finde das is schon en großer Unterschied hier zu 
Deutschland; (..) hier planen se alle was schon in zehn Jahren sein wird…“ (T2: 270-279) 
Unter dieser anderen Lebenseinstellung versteht Martina, dass die Amerikaner zum 
einen kürzere Planungshorizonte, demgegenüber jedoch mehr Vertrauen in die 
Zukunft und damit auch in die eigene Leistungsfähigkeit haben. Martina hat diese 
Lebenseinstellung in den USA kennen gelernt und daher glaubt sie, dass sie mit 
dem nötigen Einsatz auch irgendwann in den USA leben kann, auch wenn sie heute 
noch nicht so genau weiß, wie sie das realisieren kann. Diese ‚amerikanische’ 
Lebenseinstellung gibt ihr Kraft, auch entfernte Ziele anzustreben.  
„…aber das sin so Dinge weeß ich ni wenn man sich da irgendwie dahinter klemmt, weil 
das find ich och diese Einstellung hab ich och von ner durch Amerika gekriegt und durch 
meine Gastmutter immer so irgendwie ins kalte Wasser geschmissen zu werden; und 
irgendwie weeß ich ni wird das schon;…“ (T2: 304-308) 
Insgesamt lässt sich erkennen, dass die Au-pairs Unterschiede in der Lebens-
führung der Gastfamilien bemerken und auch explizieren. Diese Unterschiede 
werden vor dem Hintergrund der Erfahrungen in der Heimat bewertet sowie zum 
Teil auch verallgemeinert. Dabei gibt es positive sowie negative Seiten an der 
Lebensführung im Gastland sowie in der Heimat. Die meisten Au-pairs nennen bei 
dem Thema der Bedeutung des Auslandsaufenthaltes auch die Entwicklung von 
Offenheit. Leider wird nicht deutlich, ob die Wahrnehmung der Unterschiede bei den 
Au-pairs zu dieser Offenheit führt bzw. woran die Au-pairs ihre Offenheit erkennen. 
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Auf die Bedeutung besonders der letzten beiden Aspekte werde ich in Abschnitt 5 
zurückkommen.  
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4. Abschied und Rückkehr 
Die Interviewpartnerinnen sind nach ihrem Au-pair Aufenthalt alle wieder nach 
Deutschland zurückgekehrt. Bei der Rückkehrphase handelt es sich um eine - wie in 
Abschnitt 3.1 beschriebene - ‚Bruchstelle’. Das Au-pair hat sich nach sechs bis zwölf 
Monaten im Ausland eingelebt, soziale Beziehungen zur Gastfamilie und zu 
Freunden im Ausland aufgebaut, andere Formen der Lebensführung kennen gelernt 
und kehrt nun wieder in die gewohnte Umgebung in der Heimat zurück. In den 
meisten Interviews wurde das Thema der Rückkehr nach Deutschland in einer 
Nachfrage angesprochen und folgende Themen waren für die Interviewpartnerinnen 
bei ihrer Rückkehr relevant: 
o Bruch mit den sozialen Beziehungen im Gastland, 
o Wechsel in einen neuen Lebensabschnitt - neue und alte soziale Rollen, 
o Bewältigung eines neuen Lebensrhythmus und kultureller Unterschiede, 
o die Rückkehrphase als ein tiefes Loch 
Der Abschied stellt gewissermaßen zunächst einen Bruch mit den sozialen Be-
ziehungen zur Gastfamilie und den Freunden im Gastland dar.  
„…also die Mutter musste dann wirklich lügen als ich gegangen bin; also der hat wirklich 
Heulkrämpfe geha/gehabt als ich gegangen bin, einfach weil ich mit dem so ne intensive 
Beziehung hatte und der hat mir och tatsächlich sehr ge/gefehlt…“ (T4: 359-362) 
„…Abschied war och ganz schwer; ((lacht)) gab’s ganz viele Tränen; (.) is globe normal (.) 
meine Gastmutter hat ganz sehr gelitten…“ (T3: 310-312) 
„…Abschied is schwer, weil die Kinder dir so ans Herz wachsen (.) und (.) also ich werd 
auch versuchen mein Leben lang den Kontakt zu halten…“ (T5: 176-178) 
Trotz Fortbestehen der sozialen Beziehungen (vgl. V 3.2.2) nach dem Auslands-
aufenthalt bedeutet der Abschied zunächst einen deutlichen Einschnitt in das Leben 
der Beteiligten, da das Au-pair nun nicht mehr den Alltag mit der Gastfamilie teilen 
kann. Die Beziehungen, besonders zur Gastfamilie, können nur noch über eine 
größere räumliche Distanz aufrechterhalten werden und verändern somit auch ihren 
Charakter. Das Au-pair kann seine Rolle als Au-pair aufgeben und das Arbeits-
verhältnis zwischen dem Au-pair und den Gasteltern ist beendet. Es bleibt den 
Beteiligten überlassen, ob sie die Beziehung in freundschaftlicher Art weiterführen 
oder im Sande verlaufen lassen.  
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Typisch für den Au-pair Auslandsaufenthalt ist, dass er sich zwischen zwei formalen 
Ausbildungsabschnitten befindet. Daher kehrt das Au-pair nur zum Teil in seine alte 
Umgebung z. B. in seinen Familien- und Freundeskreis zurück. Die Interview-
partnerinnen haben nach ihrem Au-pair Aufenthalt mit einem Studium, sozialen Jahr 
oder einer Ausbildung begonnen (vgl. T1: 374-381, T2: 174-177, T3: 479-491)36.  
Das ehemalige Au-pair beginnt nun einen neuen Lebensabschnitt.  
„…dann is aber, also weiß ich nich ein oder zwei Wochen später is die Uni losgegangen 
und dann bin ich quasi hab ich nich in mein alten also in mein altes Leben zurück gemusst, 
sondern es hat sich wieder ein Wechsel aufgetan gehabt; von daher war der Wechsel war 
wieder gut hab ich wieder neue Leute kennen gelernt konnte wieder offen halt auf andere 
zugehen, und es war wieder so’n Wechsel und es hat och wieder Spaß gemacht neues 
wieder was neues zu machen…“ (T1: 374-381) 
Der neue Lebensabschnitt der Au-pairs ist durch eine neue Ausbildungsstufe wie 
z. B. ein Studium gekennzeichnet. Die Interviewpartnerinnen sind größtenteils 
wieder in die Nähe ihrer Eltern gezogen, somit hat sich die räumliche Distanz zur 
Familie wieder verringert und die jungen Frauen können nun wieder besser am all-
täglichen Leben der Familie teilhaben. Im Zuge der Rückkehr wird somit an be-
stehende Beziehungen zur Familie und Freunden angeknüpft sowie neue Be-
ziehungen im neuen sozialen Umfeld z. B. der Universität aufgebaut werden.  
Zu Beginn des Kapitels habe ich die Rückkehr als eine ‚Bruchstelle’ bezeichnet und 
knüpfe damit an den Abschnitt 3 „Das Leben im Ausland – Das Leben in einer 
anderen Welt“ an. Bei dem Wechsel von der Heimat ins Gastland ist dem Au-pair in 
Ansätzen bekannt, dass alles neu und fremd ist. Bei der Rückkehr hingegen geht 
das Au-pair in eine vertraute Welt zurück und erwartet daher auch Vertrautes wieder 
zu finden, dabei stößt das Au-pair auf unerfüllte Erwartungen und einen neuen 
Lebensrhythmus. Hinzu kommt, dass im Moment der Rückkehr einige kulturelle 
Unterschiede zwischen der Heimat und dem Gastland zum ersten Mal bewusst 
wahrgenommen werden (vgl. 110 bzw. T5: 358-388). Die Phase der Rückkehr ins 
Heimatland ist dadurch gekennzeichnet, dass im Moment der Rückkehr ganz 
unterschiedliche Phänomene aufeinander treffen, die den Interviewpartnerinnen 
Probleme bereiten. 
Sonja betont zunächst wie schnell das Leben in der Heimat wieder normal 
geworden ist: 
                                                 
36 Eine Ausnahme bildet dabei der zweite Au-pair Aufenthalt von Rita während ihres Studiums. 
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„…also nach ner Woche war och wieder alles so normal, es war risch erschreckend 
eigentlich wie mor sich wieder schon eingelebt hat, und so wo de überlegst dort in 
Amerika haste zwee drei Monate gebraucht, eh de dort dich risch eingelebt hast, weil ja 
alles fremd war is ja klar; (.) aber hier so, (.) also innerhalb der Woche, da war alles 
wieder da, Schule gehn wieder früh ofstehn, Leute ja hallo gut tschüss morgen Feier nee 
ja, was weeß ich, war alles wieder risch normal, und (..) das hat mir o ne so risch gefallen, 
dass das so schnell wieder zurück (.) so normal war, aber da konnte mor nichts so risch 
dran ändern,…“ (T3: 724-733) 
Sie vergleicht ihre Erfahrungen bezüglich des Einlebens im Gastland mit dem 
Einleben in der Heimat. Das Einleben im Gastland hat zwei, drei Monate gedauert, 
weil ihr dort alles fremd war. Zurück in der Heimat knüpft sie an das Leben vor ihrem 
Au-pair Aufenthalt an. Aufgrund des ihr schon bekannten Tagesablaufes der Berufs-
schule wird das Leben schnell wieder „normal“. Normal in dem Sinne, dass ihr das 
Leben in diesem Rahmen bereits vertraut ist. Diese Beobachtung entspricht  
scheinbar nicht ihren Erwartungen, da sie das schnelle Wiedereinleben als 
erschreckend bezeichnet. Für das Wiedereinleben in der Heimat spielen die 
sozialen Beziehungen und das damit verbundene Rollengefüge eine wichtige Rolle.  
„…ich war halt wieder da es war risch beengend erst ma, weil erst ma das Kinderzimmer 
wieder, so risch eingeengt, obwohl ich in Amerika ja och ne mor hatte hat ich ja och nur 
mein Raum der Rest war ja och der Familie, aber (.) irgendwie war das wieder so risch ja 
bist jetzt wieder e Kind, also du gehst jetzt wieder zurück in dein (.) in deine Familie als 
Kind aber risch, und ne als (.) Frau was du eigentlich geworden bist in dem Jahr oder so, 
weeß ich ne, es war risch komisch …“ (T3: 679-686) 
Die Selbstwahrnehmung Sonjas veränderte sich während der Zeit im Ausland. 
Obwohl sie sich auch in ihrer Gastfamilie als Kind fühlte, entwickelte sie dort noch 
andere Rollen innerhalb der Familie, wie die des Au-pairs oder der Freundin. In 
Verbindung damit hatte sie mehr Freiheiten und Rechte, z. B. übernahm sie 
erzieherische und organisatorische Aufgaben in der Familie, ihr wurde als Au-pair 
ein Auto zur Verfügung gestellt und sie verdiente ihr eigenes Geld. Die 
Entwicklungs- und Lernprozesse, die sie in dieser Zeit erlebt, führten dazu, dass sie 
sich nun als Frau fühlt. Nun kommt Sonja zurück in ihre Familie und fühlt sich 
aufgrund des alten Rollengefüges wieder als das Kind. Dabei entsteht ein 
Widerspruch zwischen der Selbstwahrnehmung Sonjas während ihres Au-pair 
Aufenthaltes und ihrer alten Rolle als Tochter. Diese Situation nimmt Sonja als 
beengend wahr, da die Rollen während des Au-pair Aufenthaltes, die ihr das Gefühl 
des Frau-Seins gaben in der Heimat nicht mehr fortbestehen.  
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Auch Anna beschreibt das schnelle Wiedereinleben in Deutschland. Für sie spielt dabei 
besonders ihr Freund eine wichtige Rolle. Ihr Freund war bereits während des Aus-
landsaufenthaltes die wichtigste Person in der Heimat, denn mit ihm hatte sie mittels 
Internet und Besuche den meisten Austausch. Ihr Freund bildet somit eine Brücke 
zwischen ihrem Leben in der Heimat und dem Leben im Gastland. Zudem hat sich ihr 
Selbstverständnis ihrem Freund gegenüber nicht verändert, da sie sich erst kurz vor 
dem Au-pair Aufenthalt kennen gelernt hatten. Diese soziale Beziehung stellt daher eine 
Konstante in Annas Rückkehrphase dar.   
„…es war relativ schnell so wie (..) wie’s vorher war, aber ich denk das is halt en Großteil 
durch mein Freund, weil wir sin halt das Jahr über zusammen geblieben und als ich 
wieder da war (.) war er halt och da für mich und dadurch dass ich halt immer jemanden 
um mich hatte, oder so, war’s halt einfacher.  (.)…“ (T5: 167-171) 
Das Problem in der Rückkehrphase scheint nicht nur darin zu bestehen, dass das 
Au-pair sein neues Selbstverständnis mit dem alten Rollengefüge in der Heimat ver-
binden muss, sondern auch darin, dass in der Übergangsphase zum neuen Aus-
bildungsabschnitt zunächst ein anderer Lebensrhythmus und kulturelle Unter-
schiede (vgl. auch S. 110 bzw. T5: 358-388) bewältigt werden müssen. 
„…du kommst zurück die Freunde ham nich plötzlich alle Zeit für dich, du denkst so ahh 
du warst jetzt en Jahr weg eigentlich müssten se doch jetzt sich alle freuen, dass se dich 
endlich ma wieder sehen und so, nee jeder hat irgendwie sein eignes Leben jeder macht 
sein eignes Ding, und kaum einer hat Zeit. mal einen Tag mal einen Nachmittag, aber 
wenn de jetzt en ganzen Monat frei hast bis zum Studium, dann kommt sehr schnell lange 
Weile auf, weil du hast vorher en ganzen Tag gearbeitet; hast dein Tagesauflauf gehabt, 
und plötzlich stehst de hier in Deutschland wieder da und denkst äh toll. (.) Sonntag bist 
de gelangweilt wenn de nix zu tun hast, weil de nich ma einkaufen gehn kannst, das war 
sonst meine Sonntagsbeschäftigung. [I: ((lacht))] und so Sachen halt hast plötzlich kein 
eignes Auto mehr, mit dem du rum fahr’n kannst ja?...“ (T5: 346-358) 
In der Zeit nach der Rückkehr muss das Au-pair zunächst Unterschiede des 
Lebensrhythmus im Gastland und in der Heimat realisieren. Liegen zwischen dem 
Zeitpunkt der Rückkehr und dem Beginn der neuen Ausbildungsphase ein paar 
Wochen freie Zeit, dann wird die Wahrnehmung dieser Unterschiede im Lebens-
rhythmus verstärkt. Alltägliche Abläufe und Gewohnheiten, die sich im letzten Jahr 
im Ausland ausgebildet haben, können nicht mehr fortgesetzt werden und werden 
vermisst. Hinzu kommt, dass die Erwartungen an die Freunde in der Heimat nicht 
immer erfüllt werden. Das Au-pair hat nach einem Jahr, geprägt durch viele neue 
Erlebnisse und Erfahrungen, das Bedürfnis, auch darüber zu sprechen. Die Freunde 
und auch die Familie können das einerseits nicht immer verstehen, da ihnen das 
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Leben und der Alltag des Au-pairs unvertraut sind, andererseits spricht das Au-pair 
sehr oft darüber, da das letzte Lebensjahr von diesen Erfahrungen geprägt war und 
nicht auf jüngste gemeinsame Erlebnisse zurück gegriffen werden kann.  
Aufgrund der vielen unterschiedlichen Aspekte des Lebens im Gastland und der 
großen Bandbreite an möglichen Erfahrungen wird die Rückkehr ganz unter-
schiedlich von den Interviewpartnerinnen wahrgenommen. Für Sonja gibt das 
Wissen um die Rückkehr Halt, um auch schwierige Zeiten bzw. Momente durch-
zustehen (vgl. T3: 411-414). Katrin verbindet mit der Rückkehr das Ende eines 
verhältnismäßig langweiligen Au-pair Lebens und freut sich auf die intellektuellen 
Herausforderungen eines Studiums (T1: 532-537). Insgesamt kann man sagen, 
dass die Interviewpartnerinnen die Rückkehr mit Freude erwarten, da die sozialen 
Beziehungen in der Heimat für das Au-pair von großer Bedeutung sind. Dabei spielt 
besonders der Lebenspartner eine wichtige Rolle (vgl. T3: 416-419, S. 116).  
Rita erzählt in einer längeren Passage von den Erwartungen an die Heimat, dem 
„Gesprächsdruck“, der sich bei einem Au-pair nach einem längeren Auslands-
aufenthalt entwickelt hat und von ihren Bewältigungsstrategien der zunächst 
schwierigen Rückkehrphase.  
„… schrecklich; (.) das is immer so immer so en down so, erst kommt eigentlich is es so (.) 
so/so komisch, eigentlich die letzten Wochen wenn mor noch dort is, denkt mor eigentlich 
mor zählt mor die Tage wann/wann kommt man endlich jemanden abholen, wann is man 
endlich wieder zu Hause, und dann kommt der Tag ran (.) na eigentlich is es wie jeder 
normale Tag und dann kommst du nach Hause, und es is alles beim alten […] ich glaub 
jeder fällt erst mal in en tiefes Loch; einfach weil weil man merkt man macht sich so 
Illusionen, wenn man die ganze Zeit nich da is und dann kommt man da und dann is doch 
alles wieder so und keiner hat sich geändert, und man kommt mit so vielen neuen 
Erfahrungen, und ähm (.) eigentlich will man jeden nur vollquatschen [I: ((lacht))] und ähm 
weiß ich nich ob man die andren nervt, oder ob die och das nich nachvollziehn, ich glaub 
viele können das nich nachvollziehn die die denken dann man hat das einmal erzählt und 
dann is gut, aber du hast so ein Gesprächsdruck der/der sich in einem Jahr in dir 
aufgewachsen hat, [I: ((lacht))] (.) den kriegste gar nich den kannste gar nich so [I: 
((lacht))] vielleicht jetzt in zwei Stunden los werden, und du bleibst da so drinne und du 
kriegst nichts los, und du denkst hach Mensch und und dann is halt alles beim alten, 
vielleicht kommt dann auch noch das schlechte Wetter dann teilweise mit dazu, keine 
Ahnung; ähm des is also man fällt in en tiefes Loch. und ähm (.) man kommt erst langsam 
zu sich. also (.) mir hat zum Beispiel geholfen dass ich viel Bilder noch ma angeguckt hab, 
oder ein Album gemacht hab mit meiner Familie, (.) oder auch mich noch ma rischtisch 
reingehangen in die Sprache noch ma rischtisch zu lernen, dass du rischtisch motiviert 
bist für die Sprache, (..) aber trotzdem es is erst ma so dass du in en tiefes Loch fällst; 
und dann eigentlich erst langsam dich grade wenn die Alltäglichkeiten dich so 
vereinnahmen, oder so grade vielleicht Uni, oder du musst das machen und so dass du 
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erst langsam in Trott kommst, und langsam es in Vergessenheit gerät und dann eigentlich 
dich aus dem durch das Vergessen aus dem Loch dich befreist…“ (T4: 631-669) 
Es wird deutlich, dass die Veränderung des Selbstverständnisses und die daran 
gebundenen Erfahrungen und Erlebnisse im Ausland auch eine Veränderung der 
Erwartungen an die Rückkehr und die Daheimgebliebenen nach sich zieht. 
Während der Zeit im Ausland scheint sich durch die räumliche Trennung ein Bild 
vom Leben in der Heimat zu entwickeln, dass nicht dem wirklichen Leben entspricht. 
Zurück in der Heimat realisiert Rita diese Diskrepanz zwischen ihrer eigenen 
Entwicklung, ihren Vorstellungen und der tatsächlichen Situation. Dass zu Hause 
alles beim Alten ist, bedeutet, dass sich Rita alleine mit ihren Erfahrungen und 
Erlebnissen fühlt und die Daheimgebliebenen an ihrer Entwicklung nicht teilge-
nommen bzw. eine eigene Entwicklung durchlebt haben. Das Au-pair möchte nun 
die Erfahrungen, die es alleine gemacht hat, mit ihrer Familie und ihren Freunden 
teilen und auch verarbeiten. Daraus entsteht dieser „Gesprächsdruck“, der von 
Freunden und der Familie nicht umfassend gelöst werden kann. Diese Situation 
isoliert das Au-pair, da es sich in seinem neuen Selbstverständnis unverstanden 
fühlt. Diese Phase wird von Rita als das „tiefe Loch“ bezeichnet. Rita schlägt als 
Strategie zur Bewältigung dieser Phase eine selbständige Auseinandersetzung mit 
den Erlebnissen und Erfahrungen vor. Dazu zählt sie das Anfertigen eines Foto-
albums oder die Auseinandersetzung mit der Sprache des Gastlandes. Außerdem 
hilft es, mit den Freunden aus der Zeit des Au-pair Aufenthaltes über die 
Erfahrungen zu sprechen, da sie die gleichen Erfahrungsräume teilen (vgl. T4: 682-
689). Die Konzentration auf den Alltag des neuen Lebensabschnitts überdeckt 
zusehends diese Probleme, da das Au-pair neue Erlebnisse und Erfahrungen im 
Rahmen der neuen bzw. alten Umgebung sammelt und damit wieder ein Ausgleich 
zwischen dem Selbstverständnis und der Umwelt entsteht.  
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5. Die Bedeutung des Au-pair Auslandsaufenthaltes 
Aus den bisherigen Erkenntnissen ergeben sich bereits Konsequenzen für die Be-
deutung eines Au-pair Auslandsaufenthaltes. Dazu gehört vor allem die Bedeutung 
der sozialen Beziehungen, die man im Ausland entwickelt hat. Die emotionalen 
Bindungen ins Gastland bzw. auch die Verbindungen in andere Länder in Folge 
von Freundschaften reichen weit über den Auslandsaufenthalt selbst hinaus und 
sind daher im Leben der Au-pairs nach wie vor von Bedeutung.37  
Auf die Nachfrage bezüglich der Bedeutung des Au-pairs Auslandsaufenthaltes im 
heutigen Leben der Interviewpartnerinnen sind vor allem Lernprozesse, die der 
Auslandsaufenthalt ausgelöst hat, angesprochen worden. Die Idee, den Auslands-
aufenthalt als einen Lernprozess bzw. als eine Form der Bewältigung von Ent-
wicklungsaufgaben zu begreifen, wurde bereits in Kapitel II 4 (vgl. S. 27ff.) dargelegt. 
Demgegenüber sollen nun die Erkenntnisse aus der empirischen Untersuchung 
betrachtet werden.  
Dabei ist interessant, dass die genannten Aspekte stark an die Ergebnisse in 
Abschnitt 3 „Das Leben im Ausland – Das Leben in einer anderen Welt“ anknüpfen. 
Die Bewältigung der neuen Situation und Aufgaben im Gastland (Entwickeln neuer 
sozialer Rollen und die Bewältigung kultureller Unterschiede) stärken die Autonomie 
der Person sowie dessen Bewusstsein für die Bedeutung des eigenen Handlungs-
vermögens (vgl. Kapitel V 3, S. 95). Als Ergebnis der dabei ablaufenden Lern-
prozesse werden von den Interviewpartnerinnen zunächst folgende Aspekte 
genannt:  
o größere Offenheit 
o Zuwachs an Selbständigkeit und Selbstvertrauen 
Rita bezeichnet den Auslandsaufenthalt als einen Reifeprozess. Dieser Reifepro-
zess besteht für sie darin, dass sie offener geworden ist, ihr Durchhaltevermögen 
gestärkt sowie ein größeres Maß an Selbständigkeit entwickelt hat.   
„…wenn/ wenn man ähm wenn man Au-pair is, es is schon Arbeit; es is schon äh man 
sieht schon die Realität; ne man sieht nich mehr alles durch ne rosarote Brille das macht 
ein schon ein bisschen stärker, und es hat mich och relativ geprägt; und es hat mich auch 
ähm denke ich ma sehr reifen lassen; also es hat mich erstens offener gemacht, für 
                                                 
37 Ich bin bereits in Abschnitt „3.2 Die sozialen Beziehungen im Gastland“ besonders in „3.2.2 Freunde 
im Gastland“ (S. 103f.) auf die Bedeutung der sozialen Beziehungen während und nach der Zeit des 
Auslandsaufenthaltes eingegangen und möchte an dieser Stelle darauf verweisen.  
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Kulturen es hat mich aber auch ähm ähm mein Durchhaltevermögen gestärkt. denke ich 
mal; grade weil bei mir nich alle Sachen gut gegangen sind; und ich hab gesacht hab ich 
muss das jetzt irgendwie durchstehen oder so; es is nich immer alles positiv, und es gibt 
natürlich auch positive Sachen, aber du musst das auch mal durchstehen es wird nich 
immer alles gut gehn; und/und das hat mir sicherlich geholfen, auch meine Eltern war nich 
hinter mir, gut die konnten mich anrufen aber ich war trotzdem für mich alleine gestellt; 
das war/ also das hat mich schon sehr reifen lassen…“ (T4: 445-458)  
Im Großteil der Interviews wird von den Interviewpartnerinnen gesagt, dass sie 
durch den Auslandsaufenthalt offener, selbständiger und selbstbewusster geworden 
sind (T1: 149-162, T2: 399-409, 428-230, T5: 500-533). Unter Offenheit werden 
dabei ganz unterschiedliche Aspekte gefasst. Offenheit bedeutet zum einen, offen 
gegenüber anderen Menschen zu sein und die Fähigkeit, auf sie zugehen und sie 
kennen lernen zu können (vgl. T1: 160-162). In der Auseinandersetzung mit den 
Menschen im Gastland werden andererseits auch kulturelle Unterschiede bedeut-
sam (vgl. Kapitel III 3.3), die zu einer Auseinandersetzung und damit zu einer 
Öffnung gegenüber anderen Kulturen führen kann. Durch diese Offenheit konnten 
die Interviewpartnerinnen ihren Horizont erweitern und somit einen anderen Blick 
(vgl. T5: 151-152) bzw. eine andere Perspektive auf das Leben gewinnen. 
„…und ähm dann ja offener, toleranter gegenüber andren, würd ich sagen, vielleicht dein 
Horizont hat sich einfach erweitert, du weißt da gibst noch irgendwie was andres auf der 
Welt, und (..) das is auch ganz toll, und vielleicht möchst du ja doch noch was (            ) 
andres kennen lernen …“ (T5: 507-512) 
Die andere Perspektive kann bspw. darin bestehen, dass die Au-pairs durch das 
Kennenlernen des Lebens im Gastland ein Bewusstsein für die Vielfalt an Lebens-
formen und Orientierungen entwickeln und sich auch vorstellen können, in Zukunft 
in einem anderen Land zu leben (vgl. T4: 481-490). Die Offenheit ist möglicherweise 
eine Voraussetzung für die von Anna angesprochene Toleranz. Insgesamt kann 
man jedoch feststellen, dass die Offenheit eine Voraussetzung sowie das Resultat 
ihrer selbst ist. 
Neben der Offenheit spielt in den Interviews die Zunahme an Selbständigkeit und 
damit auch an Selbstvertrauen eine bedeutsame Rolle.  
„…und dann auch ähm ziemlich selbständig geworden bin, weil ich dann, was weiß ich, du 
musstest dann den Haushalt alleine machen oder alleine einkaufen gehen, oder es waren 
halt nich die ganze Zeit irgend jemand da ich war ja mit den Kindern dann alleine, und (.) 
das dieses dieses Abnabeln denke ich hat schon dann weiter geholfen, weil wo ich also 
wenn ich jetzt ins Ausland gehe, dann habe ich eigentlich nie Heimweh gehabt, es war 
einfach es war ok, und ich wusste das es jetzt irgendwie wieder ganz neu los geht, es ist 
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schon mal am Anfang schwer, is klar, aber es ist jetzt dieser also dieses alleine sein das 
hat mich jetzt überhaupt ne gestört,…“ (T1: 149-162) 
Die Selbständigkeit besteht darin, dass die Interviewpartnerinnen in der Gastfamilie 
viele Aufgaben als Au-pair alleine bewältigen. Das Au-pair übernimmt damit Verant-
wortung für sich selbst und auch für die Familienmitglieder insbesondere für die 
Kinder der Gastfamilie und sammelt Arbeitserfahrungen (vgl. T5: 514-527). Der Au-
pair Aufenthalt wird zudem als ein Abnabelungsprozess von den sozialen 
Beziehungen in der Heimat gesehen, da das Au-pair plötzlich auf „eigenen 
Füßen“ (T5: 513-514) steht. Dabei spielt wieder die Wahrnehumg der ‚anderen Welt’ 
eine Rolle. Das Au-pair fühlt sich durch die abrupte Trennung von der Heimat im 
besonderen Maße allein vor die Bewältigung seiner Aufgaben gestellt. Die 
Bewältigung dieser Aufgaben führt demnach zu einem erhöhten Maß an 
Selbständigkeit und stellt sich somit als Abnabelungsprozess, besonders von den 
Eltern des Au-pairs, dar. Katrin sieht in der Bewältigung dieses ersten Abnabelungs-
prozesses die Ursache, dass sie bei späteren Auslandsaufenthalten kein Heimweh 
mehr hatte, das heißt, der räumliche Bruch mit den sozialen Beziehungen in der 
Heimat löste bei ihr nicht mehr so große Ängste wie beim ersten Auslandsaufenthalt 
aus.  
Die Selbständigkeit führt schließlich auch zu einem gestärkten Selbstvertrauen, da 
bei der Bewältigung von den Aufgaben im Gastland die individuellen Handlungs-
potentiale erkannt wurden. Das Bewusstsein für die eigenen Fähigkeiten führt 
schließlich auch zu einem gestärkten Vertrauen in die Zukunft.  
„…und ich denke och ähm (.) nachdem ich halt so mehr oder weniger das Jahr gemeistert 
hab, und eigentlich och ohne Zwischenfälle so; (.) denke ich man kann alles im Leben 
schaffen man muss es nur wollen, und (.) äh sich en Weg suchen so…“ (T2: 420-423) 
„…und ähm (2sec.) einfach ähm auch dass es immer weiter geht; dass es äh auch wenn 
schwierige Situationen sin, die damals vielleicht warn dass es die auch irgendwie die 
immer geschafft hab dass es immer weitergeht, und dass es auch mit meiner Zukunft 
immer weiter gehen wird, auch wenn nich alles glatt geht oder so na ja;…“ (T4: 490-495) 
Im Zusammenhang mit der Entwicklung an Selbständigkeit wird auch die Stärkung 
des Durchhaltevermögens angesprochen. Da die Entwicklung von Selbständigkeit 
eben gerade mit der Bewältigung von Unsicherheiten verbunden war, wurde das 
Durchhaltevermögen besonders gefördert.  
„…es hat mich aber auch ähm ähm mein Durchhaltevermögen gestärkt. denke ich mal; 
grade weil bei mir nich alle Sachen gut gegangen sind; und ich hab gesacht hab ich muss 
das jetzt irgendwie durchstehen oder so; es is nich immer alles positiv, und es gibt 
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natürlich auch positive Sachen, aber du musst das auch mal durchstehen es wird nich 
immer alles gut gehn; und/und das hat mir sicherlich geholfen, auch meine Eltern war nich 
hinter mir, gut die konnten mich anrufen aber ich war trotzdem für mich alleine gestellt; 
das war/ also das hat mich schon sehr reifen lassen…“ (T4: 450-458) 
Neben diesen Lernprozessen auf der psychologischen Ebene sind zudem die Erkennt-
nisse auf der kognitiven Ebene für das aktuelle Leben der Au-pairs von Bedeutung. Als 
Resultate dieser Lernprozesse sind folgende zu nennen: 
o Fremdsprachenkenntnisse (T2: 430-431, T3: 0905-0906, T4: 405, T5: 503-507), 
o Kenntnisse auf dem Gebiet der Kindererziehung (T3: 0964-0972, T4: 496-
512), 
o Kenntnisse über das Gastland (politischer, gesellschaftlicher und kultureller 
Art) (T4: 481-486, T3: 0952-0954, T5: 501-503) 
Interessant ist zudem, dass Fernweh auch nach dem Auslandsaufenthalt für die 
Interviewpartner bedeutsam ist. Bereits bei den Gründen für einen Auslands-
aufenthalt spielten die Motive ‚Sehnsucht nach der Fremde’ und der ‚Wunsch zum 
Ausbruch’ eine wichtige Rolle im Entscheidungsprozess der Interviewpartnerinnen. 
Anna formulierte unter anderem zu Beginn die ‚Sehnsucht nach der Fremde’ als ein 
Grund für ihren Auslandsaufenthalt (vgl. S. 81 bzw. T5: 191-192) Nach ihrem 
Auslandsaufenthalt glaubt sie: 
„…kein Au-pair was irgendwie mal so was gemacht hat, kann damit leben dann nur noch 
in Deutschland zu leben; also nur noch da zu sein nix andres mehr von der Welt zu sehen 
das is einfach dieser dieses Fernweh?...“ (T5: 197-200) 
Sie konkretisiert nun diese ‚Sehnsucht nach der Fremde’ als Fernweh. Das Fernweh als 
eine Sehnsucht nach fernen und unbekannten Dingen. Diese Sehnsucht wurde 
demnach durch ihren Auslandsaufenthalt nicht gestillt, sondern existiert weiterhin im 
Leben von Anna.   
„…was könnt ich noch mitgenommen ham? ja mein Fernweh natürlich…“ (T5: 531) 
Fraglich ist nun, inwieweit sich die Bedeutung des Auslandsaufenthaltes und dabei 
auch das Fernweh auf die Lebensplanung der Interviewpartnerinnen auswirken. Im 
Folgenden soll nun abschließend auf das Thema der Lebensplanung der ehe-
maligen Au-pairs eingegangen werden.  
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6. Lebensplanung im Zeichen einer dreidimensionalen Perspektive 
Spätestens an dieser Stelle der Arbeit wird auch die Bedeutung der Geschlechtszu-
gehörigkeit der Interviewpartnerinnen relevant, da die Lebensplanung ein bedeut-
sames Thema der Frauenforschung ist. Alle Interviewpartnerinnen äußern, dass sie 
eine berufliche Laufbahn anstreben, in der sie ihre im Studium bzw. der Berufs-
ausbildung erworbenen Kenntnisse zum Einsatz bringen können. Ein Großteil der 
Interviewpartnerinnen äußerte zudem den Wunsch, später eine eigene Familie 
gründen zu wollen. Das Modell der doppelten Lebensführung bildet scheinbar das 
Grundmuster ihrer Lebensplanung. Doppelte Lebensführung bedeutet, dass Beruf 
und Familie gleichermaßen eine wichtige Bedeutung im Leben der Frauen 
einnehmen. Bereits in Kapitel V. 3.3. „Unterschiede in der kulturellen Lebens-
führung“ wurde die Verwunderung von Anna und Rita darüber deutlich, dass ihre 
Gastmütter, trotz der Unterstützung durch das Au-pair bei der Kinderbetreuung, 
Familie und Beruf nicht vereinbaren. Diese Verwunderung lässt ihre Vorstellung von 
der Frau als Mutter, Ehefrau und Berufstätige als Vergleichshorizont erkennen.  
Zunächst ist es interessant, welche Themen für die Zukunft der jungen Frauen 
relevant sind und welchen Strategien sie bei der Lebensplanung folgen. 
Es wurde bereits in den Kurzportraits auf die Lebensplanung der Interview-
partnerinnen eingegangen. Zusammenfassend lässt sich daher erkennen, dass die 
Lebensplanung der Interviewpartnerinnen drei wesentliche Perspektiven umfasst. 
Das Privatleben, den Beruf bzw. die Ausbildung sowie die Auslandsorientierung. Die 
folgende Übersicht gibt ein Überblick über die in den Interviews jeweils ange-
sprochenen Themen. 
Privat Beruf Auslandsorientierung 
Partnerschaft Studium Auslandsstudium 
Kinderwunsch Weiterbildung Auslandspraktikum 
Religion Arbeitsplatz Urlaubsreisen 
 Selbständigkeit Soziale Beziehungen im 
Gastland und zu inter-
nationalen Freunden 
erhalten 
  Im Ausland leben 
Tabelle 4: Überblick über die Perspektiven der Lebensplanung 
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Es erscheint zunächst sonderbar, die Auslandsorientierung als eine eigene 
Perspektive der Lebensplanung zu verstehen. Daher soll im Folgenden anhand der 
empirischen Daten das Konzept der Lebensplanung im Zeichen einer dreidimen-
sionalen Perspektive erläutert werden.   
Auf das Thema der Lebensplanung wurde in den Interviews meist mit einer Nachfrage 
eingegangen, wie sich die Interviewpartnerinnen ihre Zukunft idealerweise vorstellen. 
Besonders Anna und Rita liefern dabei die Vorlage für das Konzept der drei-
dimensionalen Lebensplanung. Anna stellt sich ihre Zukunft wie folgt vor:  
„…in der Regelstudienzeit mein Studium abschließen, vielleicht (.) ah ich bin mir nich 
mehr so sicher, ((lacht)) ich hab immer ma noch überlegt vielleicht doch noch ma ins 
Ausland zu gehen? Um halt en Jahr dort zu studieren, weiß aber dass wenn ich jetzte geh 
und noch die Beziehung hab, dass es wahrscheinlich doch in die Hose geht, und dass er 
nich noch ma wartet, weil’s ihm halt sehr scheiße ging und sehr schwer gefallen und so, 
und ich deshalb auch davon ab/ davon abstand genommen hab aber auch, weil ich die 
Partneruniversität nich unbedingt so attraktiv finde; aber es is nich der einzige Grund (.) 
vielleicht aber en Praktikum im Ausland? mhh (2sec.) dann würd ich glaub ich auch 
vielleicht noch gerne in der Studienzeit en Kind bekommen, (.) weil ähm (.) du hast 
irgendwie schon gelernt mit Kindern umzugehen, […] ähm; ja aber das is halt so mit 
Fragezeichen dahinter; (.) und Studium mein Gott es gibt heutzutage keine gute Zeit mehr 
für en Kind; es is egal wann; es gibt keine gute Zeit mehr am besten is es eigentlich wenn 
es unverhofft kommt.  (..) ja ähm dann (.) würde ich noch gerne mit meim Freund 
zusammen bleiben, (.) dann würd ich noch gerne meine Freundin in Coste Rica besuchen, 
(.) wenn se erst wieder in Costa Rica is im Moment is sie noch in’n Staaten, weil sie 
verlängert hat, (2sec.) ähm ich würde och wieder gerne die Familie besuchen, […] mhh ja 
was noch? tja ich würde dann gern ne Arbeitstelle ham; (2sec.) vielleicht auch noch ne 
Therapeutenausbildung machen und; (.) ((atmet aus)) möglichst gut natürlich mein 
Studium abschließen; und aber auch möglichst viel noch Welt irgendwie sehn, also das 
irgendwie zu vereinen wär mir schon wichtig (..) und deshalb is es halt auch so mit ne’m 
großen Fragezeichen mit’m Kind weil wenn du halt dann en Kind hast is halt mit viel Welt 
sehen nich mehr so viel…“ (T5: 423-464) 
Die Lebensplanung bei Anna in den einzelnen Bereichen ist bereits mittel- bis 
langfristig angelegt. Einzelne Komponenten ihrer Lebensplanung wie bspw. ihr 
Kinderwunsch bzw. die konkreten beruflichen Vorstellungen reichen bereits sehr 
weit in die Zukunft. Jedoch scheint sie Schwierigkeiten zu haben, einen Lebens-
entwurf zu entwickeln, der der Begriffsbestimmung aus Kapitel II. 5. entspricht, und 
demnach ein Konzept darstellt, das alle Bereiche des Lebens integriert. Die Ursache 
dafür könnte darin bestehen, dass es für solche Zukunftsorientierungen noch keine 
gesellschaftlich etablierten Muster gibt, die eine Integration der verschiedenen 
Bereiche ermöglichen.  
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Aus diesem Grund habe ich der Auslandsorientierung, obwohl sich dessen 
Unterthemen möglicherweise auch dem Privat und Berufsleben zuordnen lassen, 
einen eigenen Bereich zugeordnet, da sie sich schwer in tradierte Lebensplan-
konzepte integrieren lässt. Das Problem dabei besteht hauptsächlich in der 
räumlichen Distanz, die ein Auslandsaufenthalt mit sich bringt.  
Rita verfolgt hingegen eine kurzfristige Lebensplanung. Sie befindet sich kurz vor 
dem Ende ihres Studiums und weiß noch nicht was sie im Anschluss daran machen 
wird.  
„…also wie gesacht ich wer jetzt im Sommer fertig, und ähm orientier mich wie gesacht 
ähm mehr Richtung Süden einfach mein/mein Freund is ja auch ähm Italiener, kommt aus 
Rom, und ähm (.) wir suchen halt jetzt ähm wie gesacht en Masterstudiengang noch 
im/in/in Wirtschaft, irgendwie in Italien, (.) und versuch dann irgendwie dort irgendwie ne 
Arbeit zu bekommen (..) ähm muss ich mal sehen; also da is noch relativ alles offen; (..) is 
noch nich alles geklärt; aber ich mag das sowieso nich wenn alles schon vorher so, wenn 
man schon vorher, wenn man schon weiß was mor in zwei Jahren (          ) [I: in zwei 
Jahren? ((lacht))] ähm das is bei mir jetzt gar nichts, also ich plan jetzt wirklich 
etappenweise, und äh in zwei/ und die Etappen sind jetzt inzwischen so kurz @geworden, 
dass ich gar ni mehr weiß was ich vielleicht jetzt im@ September oder Oktober mach na 
ja, [I: hmhm] werd ich mal sehen das kommt alles auf mich zu…“ (T4: 521-534) 
Die Auslandsorientierung ist bei Rita stark ausgeprägt und auch handlungsleitend 
für die Zeit nach ihrem Studium. Sie verbindet ihren Wunsch, in Italien zu leben mit 
dem Zusammenleben mit ihrem Freund. Außerdem möchte sie später einmal Kinder 
haben (vgl. T4: 514-515). Wenn man sich für ein Leben im Ausland entscheidet, 
erscheint es zunächst einfacher, die verschiedenen Bereiche miteinander zu 
verbinden. Problematisch hierbei ist die Anerkennung der Ausbildung bzw. des Uni-
versitätsabschlusses im Ausland (vgl. T4: 425-430). Für Rita sind bei der Lebens-
planung ihr Privatleben sowie die Auslandsorientierung von größerer Bedeutung.  
Sonja verfolgt hingegen einen Lebensentwurf der dem Typ der doppelten Lebens-
führung entspricht. Ihr Traum ist es, Erzieherin zu werden (vgl. T3: 0479-0480). Die 
konkrete Ausgestaltung ihrer beruflichen Zukunft macht sie von ihren Erfahrungen in 
der Ausbildung und den Arbeitsmarktbedingungen abhängig (vgl. T3: 0778-0797). 
Zudem möchte sie so schnell wie möglich eine Familie gründen (vgl. T3: 0833-0835), 
und denkt bereits darüber nach, wie sie beide Bereiche, Beruf und Privatleben, ver-
einen kann. Dafür hat sie bereits eine Geschäftsidee entwickelt (vgl. T3: 0762-0778). 
Sonja hat bereits einen Lebensentwurf, der ihre wichtigen Lebensbereiche, Beruf 
und Privatleben, gut miteinander verbinden kann. Zudem ist auch ihre Lebens-
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planung eher langfristig angelegt. Die Auslandsorientierung spielt für sie kaum eine 
Rolle. 
Martina hat hingegen nur ein einziges Ziel, sie möchte später einmal in den USA 
leben (vgl. T2: 256-263, 272-273, 383-385). Sie ist bereit, die anderen Lebens-
bereiche diesem Traum unterzuordnen und entwickelt hauptsächlich Pläne für ein 
Leben in den USA. Der Schwerpunkt liegt hier sehr stark auf der Auslands-
orientierung. Partnerschaft, Kinderwunsch oder feste berufliche Interessen werden 
nicht thematisiert.  
Katrin orientiert sich hingegen eher auf ihre berufliche Entwicklung innerhalb von 
Deutschland. Ihre Auslandsorientierung verwirklicht sie momentan mit Urlaubsreisen. 
Von Lebensplanung kann man bei Katrin kaum sprechen, da sie die Ent-
scheidungen über ihren weiteren Lebensweg ad hoc fällt (vgl. T1: 307-315). 
Möglicherweise entspricht das der Strategie, möglichen Widersprüchen einer 
Lebensplanung zu entgehen.  
Das Problempotenzial der Lebensplanung der Interviewpartnerinnen birgt bei den 
Interviewpartnerinnen in dieser Arbeit nicht insbesondere die doppelte Lebens-
führung, sondern die Verbindung der doppelten Lebensführung mit der Auslands-
orientierung. Es müssen daher neue Wege gefunden werden, wie sich solche 
Lebenskonzepte umsetzen lassen. Ein Grund für die häufig kurz- bis mittelfristig 
angelegte Lebensplanung und das Fehlen von komplexen Lebensentwürfen besteht 
daher möglicherweise in der Tatsache, dass die Wege und Angebotsstrukturen für 
das Fernweh der Erwachsenen von morgen erst noch entwickelt werden müssen. 
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VI. Spuren eines Au-pair Auslandsaufenthaltes: Zusammenfassung 
Ziel dieser Arbeit war es, nicht nur deskriptiv die Erlebnisse und Erfahrungen der Au-
pairs wiederzugeben, sondern einen Schritt weiter zu gehen und die Interviews im 
Kontext verschiedener Vergleichshorizonte zu interpretieren und dabei auch neue 
Ideen zu entwickeln. Zentral für die Ergebnisse meiner Arbeit ist die Kernkategorie 
„Das Leben im Ausland als das Leben in einer anderen Welt“. Diese Kategorie habe 
ich anhand der Interviews, sowie des theoretischen Wissens über den Ablauf und die 
Organisation von Au-pair Aufenthalten sowie meinen eigenen Erfahrungen entwickelt. 
Interessanterweise ist sie eng mit fast allen anderen Analysekategorien verwoben und 
trägt damit maßgeblich zum Gesamtverständnis eines Au-pair Auslandsaufenthaltes 
bei. Die Analyse der Weblogs lieferte leider keinen Zugewinn, da die wenigen Stellen, 
die für meine Analyse interessant waren, inhaltlich bereits durch die Interviews erfasst 
wurden. Für die Interviewpartnerinnen waren Weblogs während ihres Auslandsaufent-
haltes ohne Bedeutung.  
Abschließend sollen nun die für die Fragestellung relevanten Themen nochmals in 
einem übergreifenden Kontext im Hinblick auf die Ausgangsfragestellung nach den 
Spuren eines Au-pair Aufenthaltes zusammengefasst werden.  
Zunächst möchte ich noch einmal den Wunsch ins Ausland zu gehen aufgreifen, da am 
Anfang die Frage nach den Gründen für einen Auslandsaufenthalt stand. In der 
empirischen Untersuchung sind viele bereits bekannte Antworten wieder zur Sprache 
gekommen und es ergab sich folgendes Bild von den Gründen für einen Auslands-
aufenthalt:   
o die Sehnsucht nach der Fremde,  
o der Wunsch zum Ausbruch, 
o Zeit zur Erholung finden, 
o den Auslandsaufenthalt als Überbrückungszeit bzw. Spielraum nutzen,  
o das Erlernen einer Fremdsprache, 
o das Kennenlernen anderer Menschen, Kulturen und Länder und 
o der Wunsch nach Unabhängigkeit 
Diese Gründe lassen sich noch einmal unterscheiden in Intentionen und Motive. Zu 
den Intentionen gehören: Zeit zur Erholung finden, den Auslandsaufenthalt als 
Überbrückungszeit bzw. Spielraum nutzen, das Erlernen einer Fremdsprache, das 
Kennenlernen anderer Menschen, Kulturen und Länder und der Wunsch nach Unab-
hängigkeit. Bei Intentionen handelt es sich um bewusste Absichten, die dement-
sprechend auch leichter zu explizieren sind. Diese lassen sich zudem auch leicht 
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nachvollziehen und erklären und waren bereits aus der Literatur (vgl. Kapitel II. 1., S. 4) 
bekannt. Zu den Motiven gehören die Sehnsucht nach der Fremde und der Wunsch 
zum Ausbruch. Sie unterscheiden sich von den Intentionen durch ihren unbewussten 
Charakter. Daher war es bei der Analyse schwieriger diese genau zu ergründen und zu 
erklären. Sehnsüchte wie das Fernweh in der Heimat oder das Heimweh in der Ferne 
sind vermutlich für die Interviewpartnerinnen selbst unklaren Ursprungs. Gerade das 
Fernweh erweist sich in den Interviews als unkonkret und daher auch schwer stillbar.   
Damit sind wir auch schon bei den Spuren eines Auslandsaufenthaltes für das Leben 
und die Lebensentwürfe junger Erwachsener. Die Gründe für einen Auslandsaufenthalt 
haben demnach auch eine Bedeutung für dessen Erleben. Die Forschungs-
partnerinnen entwickelten anhand ihrer persönlichen Gründe für den Au-pair Auslands-
aufenthalt, ihre eigenen Strategien diesen zu bewältigen und zu verarbeiten. Rita 
versuchte bspw. beim zweiten Au-pair Aufenthalt, die Deutschen ihrer Umgebung zu 
meiden, da das Erlernen der französischen Sprache für sie eine hohe Priorität hatte. 
Sonja beschäftigte sich vor dem Hintergrund ihrer Ausbildung und ihres Berufs-
wunsches während des Au-pair Aufenthaltes besonders mit Fragen der Kinder-
erziehung und sammelte zu diesem Thema viele neue Einsichten. 
Der Auslandsaufenthalt hinterließ bei allen Interviewpartnerinnen die Erfahrung einer 
zunächst völlig fremden Welt und die neu entwickelten sozialen Beziehungen binden 
sie zum Teil bis heute an das Gastland. Das wurde bei dem Abschied und der 
Rückkehr sowie bei der Bedeutung des Auslandsaufenthaltes und der Lebensplanung 
immer wieder deutlich. Die sozialen Beziehungen, die man im Gastland entwickelt hat, 
verlaufen wie ein roter Faden durch das Leben der Au-pairs, auch noch lange nach 
dem Auslandsaufenthalt. Selbst in der Lebensplanung sind bspw. die Aufrecht-
erhaltung des Kontaktes zur Gastfamilie oder regelmäßige Treffen mit ehemaligen Au-
pair Freunden verankert. Nur über die sozialen Beziehungen, lässt sich schließlich 
auch der Zugang zur Kultur des Landes erschließen.  
Eine besonders wichtige Erkenntnis ist, dass es sich bei dem Au-pair Auslandsaufent-
halt um einen Lernprozess handelt. Somit lässt er sich auch aus empirischer Sicht als 
eine Form der Bewältigung von Entwicklungsaufgaben begreifen. Die konkreten Aus-
prägungen dieser Lernprozesse auf psychologischer Ebene erscheinen hingegen bei 
den Analysekategorien der Offenheit und Selbständigkeit problematisch. Sie verweisen 
auf die Wahrnehmung der Veränderung des Selbstverständnisses der Interview-
partnerinnen, lassen sich jedoch im Hinblick auf ihre Bedeutung und ihr Ausmaß kaum 
konkretisieren und bleiben vage.  
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Die vorliegenden Analyseergebnisse sind charakteristisch für einen Au-pair Aufenthalt, 
da diese Austauschform durch bestimmte formale Strukturen gekennzeichnet ist (vgl. 
Kapitel II. 1., S. 4ff.)  Der Au-pair Auslandsaufenthalt zeichnet sich besonders durch die 
starken ‚Bruchstellen’ in den Übergangsphasen aus. Im Auslandsstudium oder bei 
beruflichen Auslandsentsendungen gibt es häufig einen Lebensbereich, der im Ausland 
– unter anderen Bedingungen – fortgesetzt werden kann. Austauschstudenten 
bewegen sich weiterhin als Student in einem akademischen Kontext oder auch 
Expatriates bleiben innerhalb ihres beruflichen Umfeldes und nehmen teilweise ihre 
Familie mit, so dass nicht abrupt alle bisherigen sozialen Beziehungen einer 
räumlichen Trennung unterzogen werden. Das Au-pair bleibt zwar in einem familiären 
Kontext, nimmt in diesem Rahmen jedoch eine völlig andere Rolle ein. Andere Formen 
von Auslandsaufenthalten beinhalten möglicherweise an anderen Stellen ein größeres 
Belastungspotential, unterscheiden sich aber in diesem Punkt von einem Au-pair 
Aufenthalt. Die Ergebnisse zeigen, dass nicht nur die Dauer und das Zielland, sondern 
auch die Art des Auslandsaufenthaltes sowie die Lebensphase, in der sich diejenige 
Person befindet, eine Rolle für die subjektive Bedeutung eines Auslandsaufenthaltes 
spielen. Es ist daher wichtig, dass die Ausgestaltung des Auslandsaufenthaltes, die 
Lebensphase der Beteiligten, etc. berücksichtigt wird. Aus diesem Grund ist es 
problematisch, Ergebnisse aus der Expatriates Forschung in betrieblichen Kontexten 
auf die Jugendaustauschforschung und umgekehrt übertragen zu wollen. Es ist daher 
bei der Erforschung des interkulturellen Personenaustausches erforderlich, genau 
deren Rahmenbedingungen zu berücksichtigen und die verschiedenen Formen 
zunächst voneinander abzugrenzen.  
Ich bin mit dieser Arbeit auf eine Reise gegangen von der ich mich nun verabschiede. 
Das tolle an einer Reise ist, dass man nicht erahnen kann, wohin sie einen führen wird. 
Genau wie meine Interviewpartnerinnen nach ihrem Auslandsaufenthalt, bin ich jetzt 
um viele Erfahrungen und Erkenntnisse gewachsen und hoffe darauf, dass es ein 
Wiedersehen mit diesem spannenden Thema geben wird – sei es durch mich oder 
andere interessierte ‚Reisende’.  
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